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EDITORIAL 

Liebe Leserinnen und Leser, 

Leider wiederum mit einiger Verspätung erscheint die neue Ausgabe des 
Kurdistan-Report zum Neuen Jahr, in dem wir Ihnen alles Gute, viel Glück 
und eine gute Zeit wünschen! 

Mit dieser Ausgabe wollen wir auch der Übersichtlichkeit halber neue 
Rubriken einführen: 

- Im Teil Kurdistan Aktuell finden sich aktuelle Informationen, Interviews 
und Einschätzungen zur Entwicklung des Befreiungskampfes in Kurdistan. 

- Es wird jeweils pro Ausgabe eine Art Schwerpunktthema geben, in 
diesem Heft ist es das Thema Frauen im kurdischen Befreiungskampf. 

- Menschenrechtsverletzungen sind in Kurdistan und in der Türkei an der 
Tagesordnung, wir halten es für wichtig, unsere Leser und Leserinnen über 
diesen alltäglichen Schrecken tind den Widerstand der Bevölkerung dagegen 
auf dem laufenden zu halten. Dafür gibt es die Rubrik Menschenrechte. 

- Im Kurdistan-Report soll zukünftig auch mehr über Entwicklungen in an­
deren Teilen der Erde, über die Kämpfe der Völker dort van ihre Rechte, berich­
tet werden, diese Artikel finden sich in der Rubrik Internationalismus. 

- Über die Aktivitäten der Solidaritätsbewegung -nicht nur in Deutsch­
land- mit dem Befreiungskampf in Kurdistan berichten Artikel in der gleich-
nahmigen Rubrik. 

Wir möchten Ihnen noch mitteilen, daß wir uns über die aufmunternde 
Post und viele Zustimmung zu unserer Arbeit sehr gefreut haben, natürhch 
sind wir auch immer an Kritik interessiert. 

Mit solidarischen Grüßen 
die Redaktion 
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"Würden wir uns nicht verteidigen, würden sie uns nicht am Leben lassen" sagte der 
PKK-Generalsekretär Abdullah Öcalan: 

DIE FRONT DER DEMOKRATIE 
IST EINE NOTWENDIGKEIT 

(Gespräch der Zeitung Yeni Ülke mit dem Generalsekretär der PKK, Abdullah Öcalan) 

Die D Y P (Partei des Richtigen Weges) 
- SHP (Demokralische Volkspartei) -
Koalitionsregierung ist gebildet worden. 
Die Kurdenirage ist ein Schwerpunkt im 
Regienangsprogramm. Die öffentliche 
Meinung zu dieser Frage ist für sie sehr 
interessant. Unsere Reporter haben, um 
die Öffentlichkeit aufzuklären, in der 
Beeka-Ebene mit Abdullah Öcalan ge­
sprochen. 

Der PKK-Generalsekretär Abdullah 
Öcalan. der erklärte, daß in der Türkei die 
talsächliche politische Macht in den Hän­
den der Institutionen des Spezialkriegs 
und der Konterguerilla liegt, sagte, das 
Hauptproblem der Demirel-Inönü-Re-
gierung werde die Frage sein, ob sie den 
Einfluß dieser Kräfte brechen könne oder 
nicht. Öcalan. der daran erinnerte, daß 

schon zwei Mal eine Demirel-Regierung 
weggeputscht worden ist. sagte: "Wnd die 
Regierung Demirel diesmal den General­
stab, den Spezialkrieg und die Kontergue­
rilla unter Kontrolle bekommen?". Öcalan 
erklärte, nachdem vor allem die Haltung 
gegenüber der P K K von den Verantwortli­
chen für den Spezialkrieg und die Konter­
guerilla bestimmt wird und Demirel bezü­
glich der Kurdenfrage eine ziemlich seich­
te und unbedachte Haltung hat. die Mö­
glichkeit bestehe, daß Demirel von diesen 
Kreisen in eine noch verworrenere Lage 
als Özal oder Mesut Yilmaz hineingezo­
gen werde. Öcalan: "Entweder sind Demi­
rel und Inönü unheimlich realitätsfremd, 
falsch informiert, oder sie haben sich 
bewußt in eine Politik "Ja zur Kurdenfra­
ge, nein zu P K K ' verbohrt. Ich sehe hier 

einen sehr großen Widerspruch, vielleicht 
wird an dieser Frage die Regierung schei­
tern. Öcalan weiter: "Als eine Kraf^. die 
im Namen einer Nation, eines Volkes 
auftritt; eines Volkes, dessen Name aus der 
Geschichte gelöscht und das vernichtet 
werden sollte, können wir nicht darauf 
verzichten, uns gegen den auf uns gerich­
teten Terror zu verteidigen, um unsere 
Existenz als Personen und als Organisa­
tion zu schützen. Würden wir uns einen 
Tag lang nicht mit der Waffe verteidigen, 
würden sie uns nicht am Leben lassen. Es 
muß akzeptiert werden, daß die P K K Ge­
walt anwendet, um sich zu verteidigen." 

Öcalan betont, daß extreme zentralisti-
sche Haltungen in der heutigen Zeit alle­
samt gescheitert seien. Doch büten diese 
immer noch einen gefahrlichen Einfluß 
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auf die kurdisch-türkische Auseinander­
setzung aus. was zu einem blindwütigen 
Durcheinander führen könnte und die 
Ursache für die Existenz der P K K sei. Sie 
erkenne diese Gefahr und werde ihr ein 
Ende bereiten. Der PKK-Leader , der er­
klärt, daß sie sich immer die größte Mühe 
getien, umsichtig vorzugehen, brachte 
zum Ausdruck, daß sie Schritte in Richt­
ung einer politischen Lösung der Proble­
me unternehmen werden, wenn innerhalb 
der Struktur der neugebildeten Regierung 
aufrichtige, glaubwürdige Schritte unter­
nommen würden. Für den Fal l , daß die 
aktuelle Haltung nicht so sei, sondern 
Spezialkriegsmethoden und neue Takti­
ken entwickelt würden, erklärte Öcalan: 
"Dann werden wir uns weiterhin so verhal­
ten, wie bisher. Wir werden unseren Kampf 
weiterentwickeln und die Frage weiter 
anheizen. Wir werden dafür sorgen, daß 
sie die ganze Öffentlichkeit beschäftigt." 

Folgende Fragen stellten wir bei unse­
rem Gespräch dem PKK-Generalsekretär 
Abdullah Öcalan. Das sind seine Antwor­
ten auf unsere Fragen: 

Yeni Ülke: Bei meiner Ankunft haben 
DYP und SHP in Ankara gemeinsam an 
der Kurdenfrage gearbeitet und sind zu 
einem gemeinsamen Entschluß gekom­
men. Was denken Sie darüber? 

PKK-Generalsekretär: Das gibt mir 
ziemlich zu denken. Die Kurdenfrage ist 
ein Schwerpunktthema bei der Regie­
rungsbildung der Türkei geworden. Aber 
ich muß hinzufügen, hinter dem Vorhang 
versteckt sich ein großer Widerspruch. Das 
ist auf Anhieb dazu zu sagen. Scheinbar 
erkennen sie das Problem. Aber bezüglich 
der Entstehung. Entwicklung und Konse­
quenzen dieses Problems gibt es, wenn 
nicht eine mächtige Ignoranz, so doch 
Unkenntnis und Verschleierung. Wenn sie 
wirklich, wie sie es behaupten, diese 
Angelegenheit an die vorderste Stelle 
setzen, dann ist das ein großer Fehler. Sie 
würden sich von Anfang an zum Miß­
erfolg verurteilen, die Probleme würden 
sich noch mehr verschärfen. 

Yeni Ülke: Kann für den Fall, die 
Türkei würde einige praktische Schritte 
unternehmen, eine politische Lösung auf 
die Tagesordnung kommen? Wenn zum 
Beispiel das Dorfschützersystem aufgeho­
ben wird, oder überdacht wird... 

PKK-Generalsekretär: Wir wollen 
einige gutwillige Schritte nicht aus­
schließen. Ich glaube aber, daß diejeni­

gen, die so handeln absolut widersprüch­
lich und zweifelhaft sind. Die Rede ist von 
einem SHP-Bericht, von einem D Y P -
Bericht; schließlich gab es ein Protokoll 
und sie haben sich darüber verständigt. 
Das ist natüriich nur die Fassade. Das ist 
noch nicht ganz abgeschlossen. E s ist 
auch noch nicht klar wie sehr sie dem 
verbunden bleiben werden. Aber das 
drückt ihre Absicht aus. Ich habe gewisse 
Zweifel. Özal hatte eine ähnliche Heran­
gehensweise. Da hieß es auch es gibt eine 
Liberalisierung, es wird eine mutige Lös­
ung für die Angelegenheit unterbreitet. 
Aber gleichzeitig wurde die Politik der 
Verieugnung in keinster Weise verringert. 
E r selbst wurde Opfer dieser Politik. 

Yeni Ülke: Was ist nach Ihrer Meinung 
die Ursache dieser Politik? 

PKK -Gene ra l s ek re t ä r : Die Frage, die 
sich hier stellt ist, ob sie wirklich emsthaft, 
mit einem Willen zur Lösung an diese Fra­
ge herangehen oder ob das eine Taktik ist. 
Wir waren gezwungen, ziemlich besonnen 
vorzugehen. Wollen diejenigen, die das 
sagen, diesen Widerspruch, oder machen 
ihnen andere Kräfte das kaputt. Dazu 
kann ich nichts endgühiges sagen. Hat 
Özal nur taktisch gehandeh und ein dop­
peltes Spiel gespielt oder haben andere Kräf­
te seine Bemühungen zum Scheitern ge­
bracht? Özal hatte gesagt, wir könnten auch 
über eine Föderation diskutieren, manche 
haben darüber ein großes Geschrei ange­
fangen. Die Frage welchem Druck der Staat 
tatsächlich ausgeliefert ist. veranlaßt uns 
zu etlichen Zweifeln und zur Vorsicht. Sie 
sind weit von einer politischen Geschlos­
senheit in der Staatsstruktur entfernt. E s 
gibt weder einheitliche Anschauungen 
noch Aktionseinheiten. In letzter Zeit ist 
das noch mehr so geworden. 

Folgendes will ich in diesem Zusam­
menhang zu Demirel sagen: E s gibt Krei­
se, die Demirel mehr noch als Özal zum 
Scheitern bringen wollen. Das sind Kräf­
te, die außer Kontrolle geraten sind, die 
Spezialkriegsbehörde oder Konterguerilla 
genannt werden. Ob in der Struktur Demi­
reis, ob in anderen Sicherheitskreisen, es 
hat sich eine ganze Reihe Kräfte herausge­
bildet, die mit ihm in Beziehung stehen 
und solche, die mit ihm nicht auskommen. 
Das gab es sowieso schon früher. Jetzt ist 
es möglich, daß sie noch unkontrollierter 
arbeiten. Besonders was die Haltung 
gegenüber der P K K anbelangt, sind es 
diese Kreise, die weitgehend bestimmend 
sind und es besteht die Möglichkeit, daß 

Demirel in einer noch verworreneren 
Lage als Özal und Mesul Yilmaz stecken 
bleibt. Vor allem wenn er versucht eine 
Haltung zu entwickeln ohne die Entwick­
lungen bei uns stärker zu beachten, kann 
das Durcheinander noch größer werden. 
So sind Demirel als auch Inönü entweder 
weit entfernt von der Realität, oder sie 
sind falsch informiert und ziemlich sub­
jektiv. Oder sie haben sich bewußt in eine 
Politik "Ja zur Kurdenfrage, nein zur 
P K K ' verbohrt. Ich sehe hier einen sehr 
großen Widerspruch. Vielleicht wird an 
dieser Frage die Regierung scheitern. 
Soviel kann ich dazu sagen. 

Yeni Ülke: Es gibt die Auffassung, daß 
Ankara eine falsche Politik für den Südo­
sten gemachl habe, die PKK als Folge 
dieser Politik entstanden sei, aber beiseite 
geschoben werden kann, wenn die Politik 
Ankaras menschliche Werte annimmt. 

PKK-Generalsekretär: Das ist Aus­
druck einer sehr gefahriichen Einstellung. 
Die Hauptursache des Problems ist die 
P K K . Das ist ganz klar. Ich sage nicht, 
alles hätte mit uns angefangen. Aber daß 
diese Frage bis zur politischen Ebene 
vorgedrungen ist, ja sogar soweit gekoip-
men ist, daß sie für alle Regierungen von 
höchstem Interesse ist. Hegt an der P K K . 
Die Diskussion, ob das nun als Folge der 
falschen Politik Ankaras oder als Folge 
der konstruktiven Arbeit der P K K so 
gekommen ist, ist eine andere Sache. Jetzt 
zu sagen, das sei eine Folge der falschen 
Politik ist nicht realistisch. Ohne jeden 
Zweifel gibt es auch falsche Politik. Die 
Republik selbst ist auf der Basis der 
Verleugnung der Kurden gegründet wor­
den. Ich werde auf dieses Thema noch 
detaillierter eingehen. Die Kurden spiel­
ten eine wichtige Rolle bei der Gründung 
der Republik. Warum hat denn Mustafa 
Kemal seinen Befreiungskampf nicht vom 
Westen, sondern vom Osten aus begon­
nen? Im Westen konnte er keinen einzigen 
Schritt unternehmen, in Istanbul häte er 
nicht überieben können. Das ist eindeutig, 
rücht wahr? A m Schwarzen Meer konnte 
er die Sache auch nicht so recht weiter­
bringen. Also ging er in den Osten. Dort 
ist kurdisches Gebiet und nach seinem 
politischen Verständnis waren die ersten 
Kreise mit denen er ernsthafte Beziehun­
gen knüpfte, die kurdischen Stammesfür­
sten, Feudalen und Scheichs. Bei den 
Kongressen von Sivas und Erzurum haben 
sie, wie auch immer, einen gemeinsamen 
politischen Inhah erklrät. Das ist die 
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kurdisch-türkische Freundschaft, die 
Freundschaft unter Moslems. Wenn heute 
aber im Parlament Kurden ein rot-gelb-
grünes Band tragen und ein. zwei Worte 
kurdisch reden, machen sie ein riesiges 
Geschrei. Sie selbst sind damals mit ihrer 
Tracht bekleidet und mit ihrer eigenen 
Kultur gekommen. A u f den höchsten 
Ebenen hat man sie akzeptiert. Wenn der 
Mensch so ohne jedes Wissen von seiner 
eigenen Befreiungsgeschichte lebt, ist das 
entweder Gedankenlosigkeit oder Chau­
vinismus, der die Augen davor ver­
schließt. Wenn die Kurden damals eine 
solche Politik gemacht hätten, wie die 
türkische Regierung heute, ob sie dann 
wohl die Republik hätten gründen kön­
nen? Ob die türkische Nation dann wohl 
ihre heutige Sicherheit bekommen hätte? 
Vor den Wahlen habe ich der Zeitung 
Milliyet ein Interview gegeben, das nicht 
veröffentlicht wurde. Das Prinzip der Ehr­
lichkeit der Presse existiert nicht. Da habe 
ich über Inönü folgendes gesagt: E r selbst 
sagt. Die Kurden und die Türken sind die 
echten Staat^gründer ge-
\*esen. Deshalb kann 
nicht die Rede davon 
sein, daß sie eine Min­
derheit seien. Sie sind 
auf jeder Ebene gleich­
berechtigte Staatsbür­
ger. Gut, wenn die So­
zialdemokraten diese 
Meinung emsthaft ver­
treten, wenn sie die 
Kurden als ein Ele­
ment der Staatsgründ­
ung betrachten, dann 
frage ich ihn folgendes: 
Wie kann es angehen, 
daß in seiner eigenen 
Partei ein solches 
Theater gemacht wird, 
weil zwei Menschen 
ein paar Worte kur­
disch gesprochen ha­
ben. Daß, wenn es 
auch keine öffentliche 
Politik der Partei ist, 
vielleicht sogar wegen 
dieser zwei Menschen 
in der Partei ein Geno­
zidbeschluß gefaßt wird? Obwohl die 
Kurden mit dem Argument, daß sie zu den 
eigentlichen Staatsgründern gehören, mit 
ihnen vereint werden sollen? Weil zwei 
Worte kurdisch gesprochen wurden, wird 
ein riesiges Geschrei gemacht, ist das die 

vollkommene Gleichberechtigung? Im 
Protokoll wird Inönü gefragt, ob es ein 
kurdisches Fernsehen geben wird. E r sagt 
nein, das ist undenkbar. Was für eine 
Gleichberechtigung ist das? Wenn ein 
kleines Fernsehen für ein Volk zuviel ist, 
was für Gründer sind dieses Volk dann 
eigentlich? Was für ein gemeinsamer Staat 
ist das dann? Das ist eine sehr wider­
sprüchliche Haltung. Sie sagen, wir haben 
den Staat gemeinsam gegründet, haben 
uns mit gemeinsamen Interessen einander 
verbunden, aber trotzdem gibt es für die 
Kurden keine einzige Schule, kein Fernse­
hen, kein Buch, keine Zeitung, keine 
politische Partei im Parlament, keine eige­
ne Geschichte, keine eigene Identität, 
keine Institutionen zur Entwicklung ihrer 
Kultur und keine einzige Universität. Wir 
könnten noch hunderte solcher Bereiche 
aufzählen. Die Kurden haben nicht das 
Recht ihre Namen in die Meldepapiere 
eintragen zu lassen, eigene ökonomische 
Aktivitäten zu entwickeln... Jetzt muß 
man ein wenig ehrlich sein. Es wird 

werden mit Panzern und Kanonen und 
unter den Schlägen des Militärs mit Ge­
walt turkisiert. Die Regierung sagt, wir 
werden eine demokratische Regierung 
bilden, der demokratische Weg sei offen. 
Ich frage sie jetzt, wenn sie sagen die 
Kurden sind unsere Brüder, wir haben in 
der Geschichte immer wie Brüder zusam­
mengelebt, wie rechtfertigen sie dann 
diese enorme Ungleichbehandlung, enor­
me Unterdrückung und den Zwang ihre 
Identität abzulegen? Sie halten sich selbst 
ftir sehr demokratisch und beschuldigen 
uns chauvinistisch zu sein. Das ist eine 
ganz verrückte Auffassung, das ist chauvi­
nistisch. Sie mobilisieren viel, um das, was 
bei uns entstanden ist, mit dem türkischen 
Staat zu vereinen, eine Reihe von Reisen 
werden dafür unternommen. Dafiir muß es 
Demokratie geben. Aber wenn ein Kurde 
im Parlament zwei Wörter kurdisch 
spricht, heißt es gleich das Türkentum hat 
großen Schaden genommen, dem Parla­
ment ist großer Schaden zugefügt worden. 
Auch Ecevit ist in diesem Parlament und 

Der Wille zur Unabhängigkeit durchzieht das ganze Leben 

gesagt. Die Kurden sind eine ethnische 
Gmppe, sie können sich frei türkisieren. 
Das ist eine gefährliche Einstellung. Was 
heißt frei türkisieren? Das ist doch eine 
mittelalterliche Auffassung, Außerdem 
werden sie auch nicht frei turkisiert. Sie 

er ist sehr gefahrlich. Im Parlament gibt es 
den extremsten Chauvinismus. Was ich 
hier sagen wollte ist, daß die Türkisierung 
der Kurden eine sehr gefährliche Sache 
ist, das ist faschistisch eine Vemichtungs-
mentalität. Die Reaktion der P K K steht 
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Gerilla der Partiya Azadiya Kurdistan (PAK) auf dem Weg durch ein Südkurdisches Dorf 

auf der Basis gegen diese Politik zu sein. 
Also nicht auf einer Basis gegen einige 
Fehler, die die Regierungen gemacht ha­
ben, sondern auf einer Basis gegen die vor 
allem von der Geschichte der Republik­
gründung aus festgelegte falsche Poli­
tik. Die Entwicklung der P K K muß sie 
hier packen. Anfangs hatten wir keine 
Panzer und Kanonen und keine hart kämp­
fende Avantgarde. Wir erlebten eine äu­
ßerst gefahrliche, überalterte und falsche 
Politik. Wir haben mit Nachdruck betont, 
daß es erforderlich ist. sich dagegen zu 
wenden. Als Resultat wurde dann die 
Kurdenfrage entwickelt. Die Regierungen 
haben einen Fehler nach dem anderen 
gemachl. Wir haben Analysen darüber 
angestellt, wie ihre Probleme richtig raus­
gestellt werden. Aber die Entwicklung der 
P K K nur mit den in der letzten Zeit von 
der Regierung gemachten Fehler zu erklä­
ren, ist eine beschränkte Herangehens­
weise. Wir haben uns immer bemüht die 
Frage richtig zu stellen, dafür zu sorgen, 
daß sie verstanden wird. Denn wenn eine 
Frage nicht richtig gestellt wird, wird sie 
nur noch mehr angeheizt, egal welche 
politischen tvlanöver auch unternommen 
werden. Um eine Frage zu lösen muß sie 
vor allem erst einmal richtig gestellt wer­
den. Meiner Meinung nach wenden sie bei 

ihrer Herangehensweise die Methoden 
des Spezialkriegs an und beabsichtigen 
neue Tatiken dafür zu entwickeln. Wir 
können sagen, da in Verbindung mit der 
Terrorpolitik eine subtilere Politik an­
steht. Die von uns zu entwickelnde Halt­
ung ist die, die wir bisher hatten. Wir 
werden sie weilerentwickeln und dafür 
sorgen, daß die gesamte Öffentlichkeit mit 
der Frage beschäftigt wird. Wie Sie sehen, 
verlieren wir niemals unsere Vorsicht, was 
immer auch kommen mag. 

Yeni Ülke: Unter welchen Bedingungen 
kann sich Ihrer Meinung nach eine politi­
sche Lösung abzeichnen'/ 

PKK-Genera l sekre tä r : E s wird sich 
eine Öffnung der Front der Demokratie in 
der Türkei außerhalb von Demirel-lnönü 
zeigen. Wir haben in diesem Zusammen­
hang einen Beschluß eine Front der De­
mokratie zu entwickeln. Das wird gleich­
zeitig auch einen Begriff der Erprobung 
demokratischer Schritte mit sich bringen. 
Das ist eine gutwillige Initiative, das ist 
wichtig. Aber andererseits kann es auch 
sein, daß es zu einer Entwicklung der 
Gewalt kommt. Wir haben Zweifel! Ein­
mal, ob die Regierung Demirel den Gene­
ralstab, die Konterguerilla, die Spezial-
kriegsorgane unter Kontrolle bekommen 
kann? Sie wissen, Demirel ist schon zwei 

Mal gestürzt worden, als er 5n der Regie­
rung war. Denn beide Male konnte der 
Staat diese Organe nicht kontrollieren und 
war deshalb schwach. Die Spezialkriegs-
organe, Konterguerilla und das Dorf­
schützersystem ist ihre ineinander ver­
flochtene Organisierung und haben vor 
allem in den kurdischen Gebieten einen 
sehr großen Einfluß. Diese Kräfte sind die 
wirkliche Macht. Das will ich besonders 
betonen. Ob sie auf diese Macht verzich­
ten werden? Kann die Demirel-lnönü-
Regierung ihren die Macht entziehen? 
Das ist fraglich. Nehmen wir einmal an, 
sie hätten sie gestoppt. Das würde dazu 
fuhren, daß die Frage mehr politisiert 
werden würde. Es würde sich eine Entwick­
lung in Richtung der politischen Aktivitä­
ten zeigen, das Volk würde eingreifen. 
Jetzt sagen sie. daß sie das Volk achten, 
sich auf das Volk stützen wollen. Dann 
müssen sie auch die Haltung des Volkes 
respektieren. Das Volk will Demokratie, 
will eine polilische Lösung. Darin sehen 
wir eine Entwicklung und wir sind dafür 
offen. Wenn die Regierung ehrlich und 
glaubwürdig neue Entwicklungen einlei­
tet, die der Partei einen Weg öffnen, wäre 
es richtig, die Probleme auf politischem 
Wege zu lösen. 

Das zeigt natürlich auch, daß die Not-
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wendigkeit besteht, vorsichtig zu sein und 
uns mit unserer eigenen Kraft, auch ge-
wahsam gegen die Gewalt des Terrors zu 
verteidigen. Deshalb zu behaupten, wir 
seien terroristisch ist eine große Unge­
rechtigkeit. Ohne uns zu verteidigen 
könnten wir nicht überleben. Würden wir 
uns einen Tag lang nicht mit der Wafte 
verteidigen, würden sie uns nicht am 
Leben lassen. Tagtäglich fiihren sie Opera­
tionen gegen uns durch. Es ist übertrieben 
zu behaupten, die P K K würde die Proble­
me nur mit Gewalt lösen. Unsere Existenz 
als Organisation und als Personen gegen 
den brutalen Terror zu verteidigen ist 
wichtig und unverzichtbar. Ansonsten 
würden wir vernichtet. Wo wir als Volk 
ohnehin einer Politik der Vernichtung 
ausgesetzt sind. Ich übertreibe nicht. Daß 
unser Name aus der Geschichte ausge­
löscht werden soll stammt nicht von mir. 
Zweitens wollte die P K K , wie ich gesagt 
habe, eine politische Initiative sein. Die 
Politik des 12.September wollte sie und 
alles vernichten. Wäre das nicht die Ab­
sicht gewesen, uns zu vernichten, hätten 
wir nicht unsere Initiative (Anmerk. d. 
Übers.: den bewaffneten Kampf) begon­
nen. Sollte es nun eine Öfthung fijr eine 
politische Lösung geben und der Staat 
würde dies akzeptieren, dann wäre das 
eine neue Lage. 

Wenn die kurdische Identität anerkannt 
wird, die kurdische Geschichte, unsere 
Sprache, die eigene Ausbildung und 
Politik, wenn Demokratie anerkannt wer­
den, wenn es Initiativen in diese Richtung 
gibt, können die Probleme modern gelöst 
werden. Das ist wichtig. Wenn wir von der 
kurdischen Sprache, Geschichte reden, 
reden wir von Staalsbildung; ansonsten 
hieße das mit Gewalt daran gehindert zu 
werden eine Nation zu sein, es hieße uns 
zu vernichten. Das ist eine vernünftige 
und absolut politische Sichtweise. Das ist 
eine Haltung, die von denjenigen, die eine 
politische und demokratische Lösung die­
ses Problems wollen, mit Verständnis ak­
zeptiert werden muß. 

Yeni Ülke; Könnten Sie eine Art födera­
tive Lösung innerhalb einer neuen Well­
ordnung akzeptieren? 

PKK-Generalsekretär: Ohne Zweifel 
sehen wir das. Es ist notwendig die 
Realität unserer Epoche, unserer Zeit zu 
beachten. Schauen wir uns das Beispiel 
Jugoslawien an, das sowjetische Beispiel, 
schauen wir uns den Zustand des französi­
schen, des englischen Kolonialismus in 

der jüngsten Vergangenheit an. Ist es denn 
nicht notwendig eine neue Haltung zu 
entwickeln, wenn eine Situation sich ver­
ändert? Das heißt auch: die extrem zentra-
listische Haltung hat verloren. 

Deutschland hat sich als föderatives Sy­
stem entwickelt. Im Hinblick auf Ostdeut­
schland hätte es etwas fortschrittlicher 
sein können. 

Die Türkei hat vor all diesen Realitäten 

1^ 

Widerstand in Sükkurdistan 

Weil Amerika ein feudales System ist, 
kann es sich schützen. Die Sowjets haben 
einen extremen Zentralismus praktiziert, 
was zusammen mit anderen Ursachen 
zum Zusammenbruch geführt hat. Auch 
das osmanische Imperium ist aus diesem 
Grund zusammengebrochen. Der franzö-

die Augen zugemacht. Sie zieht kaum 
Kosequenzen aus all dem. Jeden Tag 
sagen sie doch die Türkei ist mit ihrem 
Land und ihrem Volk ein Ganzes? Sie 
klammem sich an das Prinzip des extre­
men Zentralismus. Das ist heute doch 
unrealistisch. Wenn sie sagen, sie würden 

Seritiildan - Die Jugend ist nicht aufzuhalten 

sische und englische Kolonialismus exis­
tieren ebenso nicht mehr. Jetzt gibt es 
einen Zusammenschluß englischer Natio­
nen, ein sehr loser Zusammenschluß. 

die scheinbare nationale Einheit, der die 
Intelligenz, Politiker und Soldaten der 
Türkei sehr stark verbunden sind, si­
cherstellen, kann genau das Gegenteil 
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rauskommen. Daß wir noch schwach 
sind, sollte bei ihnen nicht so große 
Hoffnungen wecken. Die Kurden sind 
keine Tschetschen und auch keine Kroa­
ten oder Slowenen. Sie sind überall ver­
streut. Sie sind heute schwach, aber sie 
werden immer stärker. Was wird passie­
ren? Sagen wir. es wird ein sehr großes 
Durcheinander geben, der kurdisch­
türkische Widerspruch wird zur Ursache 
von Auseinandersetzungen und Kämpfen. 
Genausoviele Kurden wie in Kurdistan 
sind auch in der Türkei verfolgt. Nationale 
Gefühle erwachen neu, entwickeln sich. 
In Istanbul sind die Hälfte der Einwohner 
Kurden, genauso in Izmir, Adana, Mittel-
anatolien... Nehmen wir einmal an, sol­
che Gefiihlen würden zum Ausbruch 
kommen. Das Resultat wäre ein schlim­
mer Kampf Weder der in Jugoslawien 

fluß und Paschatitel retten. Hat denn das 
Türkentum in der Geschichte nicht immer 
schon aufgrund einer solchen Haltung ver­
loren? Wegen einem Paschatitel oder ir­
gendeinem Regierungspräsidentenposten 
wurde niemals falsche Politik geändert. 
Wahrscheinlich ist es auch nicht wichtig, 
was die heutigen Verlierer in der Hand 
haben. Ich habe gesagt, daß es notwendig 
ist, diesen Zusammenhang genau zu ver­
stehen. Die Gelegenheit nutzen zu wol­
len, um den kurdischen Faktor zu erstic­
ken, ist eine Haltung, die unserem Zeital­
ter und der Geschichte widerspricht. Im 
Moment hat diese Haltung noch gefährli­
chen Einfluß. Wir achten auf diese Gefahr. 
Der Grund für die Existenz der P K K ist 
das Erkennen solcher Gefahren und der 
Wille, diesen ein Ende zu bereiten. Ich 
sage, die von uns angestrebten Einigkeit 

Kriegsregierung 1992: Ein Schritt zur Entwicklung der Volksautorität 

noch der in der Sowjetunion würde dem 
gleichen. Berücksichtigen wir auch die 
internationalen Umstände. E s gibt viele 
Kräfte, die Widersprüche zum Türkentum 
haben. Die Konsequenz wäre nicht nur 
eine Gefahr für die Einheit und Ganzheit, 
es würde sogar die Frage aufkommen, wie 
sicher die Existenz des analolischen Tür-
kentums ist. 

Wenn diese schlauen Politiker, Generä­
le und so weiter an ihre Völker denken 
würden, müßten sie diese Realität erken­
nen. Man könnte auch sagen, was soll's, 
die wollen sich doch nur über den Tag 
retten. Sie wollen nur ihre Gehälter. E in -

mit dem türkischen Volk, mit der türki­
schen Nation soll bewußt an das Unrecht 
der Vergangenheit erinnern, ist Ausdruck 
des Kampfes für absolute Offenheit, für 
eine Haftung, die Einheit auf einer freien 
Basis eröffnet, gleichberechtigt und brü-
deriich. Es ist falsch, die P K K als Herd 
des Terrors zu sehen. Es ist falsch, das 
Problem so anzugehen. Angeblich soll so 
ein unzeitgemäßer extremer Zentralis­
mus, der mft der Lösung aufoktroyiert 
werden soll, nationale Einheft und Ganz­
heit ausdrücken. Die reale Geschichte hat 
aber gezeigt, daß das Türkentum so nichts 
gewonnen hat. Das bereftstehende Militär 

wird außer einer mittelalteriichen Zivilre­
gierung, außer Leid, Tränen und Armut 
für die Völker nichts bieten. Nicht wir sind 
die Verantwortlichen dafür, das möchte 
ich betonen. 

Yeni Ülke: Sie haben beschlossen eine 
Kriegsregierung in der vor uns liegenden 
Phase zu gründen. Können Sie uns Infor­
mationen über die Struktur der Kriegsre-
gierung geben ? 

PKK -Genera l sekre tä r : Ja. wir haben 
die Parole Kriegsregierung für Behdinan 
ausgegeben. Diese Parole bezweckt fol­
gendes: Behdinan ist ein Gebiet, das weit­
gehend von militärischer und politischer 
Kontrolle gesäubert worden ist. Die kurdi­
sche Autorität unter der Führung der P K K 
ist dort ziemlich stark entwickelt. Außer­
dem sind es Kriegsgebiete. Es herrscht 
ein politisches Vakuum. Wir wollen 

dieses Vakuum füllen. Die 
von uns ausgerufene Parole 
spiegelt diese Realität wieder. 
Wir denken uns das nicht so, 
daß plötzlich eine Regierung 
gegründet wird, sondern es 
ist notwendig. Sie kann nicht 
ganz Kurdistan umfassen vind 
istvorübergehe'hd. Sie ist ver­
bunden mit den Kriegsbe­
dingungen. Sie ist ein Schritt 
zur Entwicklung einer Volks­
autorität. Die Entwicklungen 
in diese Richtung sind sowie­
so rasant. 

Zum Beispiel herrscht, wie 
Sie sehen können, von Cizre 
bis Dohuk ein politisches 
kuum. Dieses Gebiet ist 
Kriegsgebiet. Ob wir dieses 
Gebiet in ein regiertes Gebiet 
verwandeln können? Das 
muß analysiert werden. Wenn 
möglich wird dieser Schritt 

gemacht. Die geplante Regierung wird 
demokratisch und frei sein. E s wäre nicht 
richtig in jedem Teil Kurdistans gleich-
zeftig die Volksautorität zu entwickeln; 
es gibt das Gesetz der ungleichen Ent­
wicklung. 

Ich kann sagen, es entwickelt sich ein 
Machtkampf, der mit fünf Prozent begon­
nen hat und auf fünfundneunzig Prozent 
gestiegen ist. Es ist ein Volksaufstand 
wie ihn die Welt vielleicht noch nicht 
gesehn hat! 

Özkan Kilic und H . Hasim aus Yeni 
Ülke Nr. 6, 2. Jahrgang 
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Ein Bericht 
über den HEP-Kongreß 

Sonntag. 15. Dezember, f rühmor­
gens kurz vor 8 Uhr : Unsere vier Busse 
aus Diyarbakir und Batman kommen 
in A n k a r a an. Vor der Sporthalle Se l im 
Sirr i Taranci wehen rote F ä h n c h e n mit 
den HEP-Symbo len . I n einer langen 
Reihe tanzen schon jetzt mehrere 
Dutzend M ä n n e r auf dem Vorplatz - in 
zwei Stunden soll hier der 2. K o n g r e ß 
der Partei des arbeitenden \blkes { H E P ) 
beginnen, die vor etwa einem Jahr ge­
g ründe t wurde. D ie Partei ist die erste 
und bisher einzige legale politsche 
Kraft in der Türke i , die das Kurden-
Problem deutlich und öffentlich be­
nennt und seine L ö s u n g fordert. 

D a ß die H E P ein neues demokrati­
sches Element im politischen Al l t ag 
der Türke i ist, beweist jede Minute 
dieses Kongresses. D e n n a u ß e r den 
600 Delegierten sind mit ihnen zu­
sammen mehr als 7000 Sympathisan­
ten gekommen, die das Ges icht der 
Konferenz p rägen . Von Anfang an 
bestimmen sie den Ablauf. I n der 
Sporthalle sind Parolen zu h ö r e n , die 
nach t ü r k i s c h e m Recht drastische 
Strafen verdienen, Parolen, gegen die 
ein gigantischer Sicherheitsapparat 
aufgeboten wird , Parolen, die die Her­
rschenden in A n k a r a vergeblich aus­
zuradieren versuchen: Bi j i P K K ! - und 
all die anderen, die wir auch von 
unseren Demonstrationen in Europa 
kennen. Das Bekenntnis zu der verbo­
tenen und dennoch fiihrenden politi­
schen Kraft in Nordwest-Kurdis tan 
kann nicht deutlicher sein. Diese ei­
gentlich paradoxe ituation, d a ß man 
auf dem K o n g r e ß einer Partei eine 
andere geradezu euphorisch hochle­
ben läß t , weist auf den besonderen 
Charakter der H E P hin. Der Versuch 
der Agierenden, mit dieser Partei das 
kurdische Problem g e w i s s e r m a ß e n 

demokratisch kaschiert zu kanalisie­
ren, ist spä t e s t ens mit den Wahlen vom 
Oktober 1991 gescheitert. Das wird 
auch deutlich gesagt. Viele Redner 
weisen im Verlauf des Kongresses 
daraufhin, d a ß die Regierung, wenn 
sie das kurdische Problem wirkl ich 
lösen w i l l , auch mit der t a t säch l ichen 
kurdischen F ü h r u n g verhandeln m u ß . 
Die Versprechungen der neuen Regie­
rung, die Premier Demirel bei Besu­
chen in den südös t l i chen Provinzen in 
den letzten Tagen wiederholt abgab, 
werden von kaum jemanden ernst 
genommen. Demire l hatte immer wie­
der die guten Absichten gegenüber den 
Kurden beteuert. Abe r sowohl beim 
K o n g r e ß selbst als auch bei Protestak­
tionen in Batman und bei einer De­
monstration in Id i l wurde deutlich, 
d a ß man hier den Absichten und Mög­
lichkeiten dieser Regierung stark m i ß ­
traut. Wie soll es angehen, d a ß ange­
blich alle Probleme des kurdischen 
Volkes ge lös t werden, das Dorfschüt ­
zersystem und der Ausnahmeszustand 
aber gleichzeitig weiter existieren sol­
len? Die Unterscheidung zwischen gu­
ten tü rk i schen Kurden und den Ter­
roristen, die nur Blut verg ießen wol ­
len, wird weiterhin von der Regierung, 
den Massenmedien und der General i ­
tät gepflegt. Sie geht immer offensicht­
licher hart an der Real i tä t vorbei. 

U n d so ist es auch die Mutter des 
P K K - G e n e r a l s e k r e t ä r s A b d u l l a h 
Ö C A L A N , E s m a Övec Ö C A L A N . 
die hier mit s t ü rmi sche r Begeisterung 
gefeiert wird . Die tü rk i sche Presse 
übersch läg t sich den Tag danach auch 
geradezu dabei, auf diesen verdäch t i ­
gen Ehrengast hinzuweisen. Al les , was 
an Prominenz vertreten ist. beg rüß t 
die alte F rau aus Urfa mit Respekt. 

Die Teilnehmer des Kongresses eh-

von Gesine Jäger 

ren auch das Andenken von Vedat 
Aydin , des HEP-Vors i t zenden von 
Diyarbakir . der im Ju l i 1991 ermordet 
wurde. Die Vertreter aus Diyarbakir 
hatten bereits auf der Fahrt nach 
A n k a r a einen Zwischenhal t eingelegt. 
In der N ä h e von Diyarbakir , wo die 
ve r s tümmel t e Le iche Aydins gefunden 
wurde, liegen wie für ein G r a b Steine 
aufgeschichtet. Mär ty re r sterben nicht 
- Sehit namirin so lautete der R u f in 
der kalten Nacht in den Bergen wie 
auch in der Sporthalle in A n k a r a . 

Bevor der K o n g r e ß offiziell be­
ginnt, tritt eine Gruppe des vor kur­
zem g e g r ü n d e t e n Obermesopotami-
schen Kulturvereins auf. Tro tz aller 
B e m ü h u n g e n der Ordner kommen im­
mer wieder Menschen zum Tanzen in 
den Innenraum der Turnhalle. Schnell 
ist ein K r e i s gebildet, auch auf den 
R ä n g e n wird getanzt, kurdische F a h ­
nen und T ü c h e r in den entsprechen­
den Farben sind zu sehen, ein g r o ß e s 
Transparent zeigt die Gesichter von 
Deniz Gezmis, Mahir C a y a n , Vedat 
Aydin, Ibrahim Kaypakaya und Maz-
lum Dogan. W ä h r e n d des Kongresses 
halten sich die Sicherhei tskräf te zu­
rück, aber die Zivi lpol iz is ten sind 
schon an ihren verbissenen Gesich­
tern zu erkennen. 

D a ß der K o n g r e ß auf diese Weise in 
A n k a r a stattfinden kann, hat aber 
auch seinen Preis: Die Toten, die von 
den tü rk i schen Sicherhe i t skräf ten er­
mordet wurden, die Gefallenen der 
A R G K . die Gefangenen und die G e ­
folterten das Volk hat diesen Preis be-
zahh. Dieser Sonntag in Ankara ist des­
halb ein weiterer Schritt auf dem Weg, 
ftir den sich die Menschen in Nord ­
west-Kurdistan entschieden haben. 
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"Wir sind der Typ Abgeordnete, 
die dem Freiheitskampf verbunden 
sind und für ihn kämpfen." 
Gespräch der Zeitung Özgür Halk mit Hatip Diele, einem Parlamentsabgeordenten aus Diyarbakir 

Özgür H a l k : Herr 
Hatip Diele, zunächst 
beglückwünschen wir 
Sie von unserer Zeit­
schrift Özgür Halk, 
daß Sie als Kandidat 
unseres Volkes zum 
Parlamentsabgeorden­
ten gewählt worden 
sind. Im Namen unse­
rer Zeitschrift möchten 
wir mit Ihnen ein Ge­
spräch führen. 

Hatip Diele: Ich 
möchte mich zunächst 
bei der Zeitschrift Öz­
gür Halk bedanken, 
daß sie ein solches In­
terview machen will . 
Und ich beglückwün­
sche die Zeitschrift 
Özgür Halk zu ihrer 
kontinuierlichen Be­
richte rstatttung über 
den Freiheitskampf. 

Özgür Ha lk : Warum wollten Sie ins 
Parlament gehen, was sind Ihre Ziele? 

Hatip Diele: Der Freiheilskampf des 
kurdischen Volkes, hat heute eine gewisse 
Stufe erreicht. Wir könnten sie als Stufe 
der Reife bezeichnen. Der Freiheitskampf 
erhebt sich heute in jedem Lebensbereich. 
Von den Bergen bis zu den Gefängnissen, 
auch in den Volksaufständen, überall im 
Bereich des demokratischen Widerstands. 
Es ist notwendig den Freiheitskampf des 
kurdischen Volkes ins Parlament zu tra­
gen. Um diese Lücke zu schließen wurde 
vor allem durch den nationalen Sicher­
heitsrat der Ausschluß der H E P von den 
Wahlen verfolgt. Doch mit dem SHP-
HEP-Bündnis wurde diese Schwierigkeit 
überwunden. Jetzt haben wir eine Gruppe 

Hatip Diele 

von zwanzig Abgeordneten gegründet, 
die versucht im Parlament die Stimme der 
Freiheit zu sein. Wir hoffen aber, daß wir 
mehr werden. 

Ich habe diese Aufgabe sowohl als eine 
Forderung der verantwortlichen Organe 
der H E P als auch im allgemeinen Interes­
se unseres Volkes angenommen. Zuvor 
war ich Vorsitzender der IHD-Sektion 
Diyarbakir. Ich war weder Mitglied der 
S H P noch der H E P , aber als mir diese 
Aufgabe angetragen wurde habe ich sie 
freiwillig bernommen. 

Eigentlich ist das bei vielen meiner 
Kollegen so. Wir sind ein neur Typ Ab­
geordneter. Wir sind der Typ Abgeordne­
te, die dem Freiheitskampf verbunden 
sind und für ihn kämpfen. In unserer 

Arbeit werden wir ständig mit dem Volk 
zusammen, mit den Problemen und dem 
Leid des Volkes verbunden sein. Gleich­
zeitig werden wir durch unseren Kampf 
auch einen Beitrag zum Kampf der demo­
kratischen Kräfte in der Türkei um Demo­
kratie leisten. Unsere allgemeinen Ziele 
sind folgende: 

I . Den Kurden sind heute alle nationa­
len Rechte genommen. Es fngt an. daß 
ihre Sprache. Kultur und Geschichte in 
Ketten gelegt und ihre nationale Existenz 
nicht anerkannt wird. Weiter wird ihnen 
das Recht, ihre Zukunft selbst frei zu 
bestimmen, aberkannt. Wir werden diese 
Verletzung der legitmen nationalen Rech­
te des kurdischen Volkes auf allen demo­
kratischen Plattformen und gegenüber der 
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Die HEP als Stimme des Kurdischen Volkes ins Parlament 

Öffentlichkeit in der ganzen Welt und 
außerdem gegenüber dem türkischen und 
kurdischen Volk immer verteidigen. Das 
ist unser unverzichtbares Prinzip. 

2. Der Staat der T R zielt seit 70 Jahren 
darauf ab. den Freiheitskampf des kurdi­
schen Volkes mit Blut und Waffen, mit 
Methoden der Gewalt zu unterdrücken: 
In unserer Region sind die Menschen­
rechte offiziell aufgehoben; die Ausnah­
mezustandsorgane mit dem Dorfschützer­
system, der Konterguerilla. die den Staat­
sterror ständig steigern. Uns gegen diese 
Gewaltmethoden auf die Seite unseres 
Volkes zu stellen, den Siaatsterror ständig 
anzuprangern ist eine weitere Aufgabe 
von uns. 

3. Wir werden nicht müde ständig zu 
betonen, daß es aussichtslos ist. den 
Freiheitskampf des kurdischen Volkes 
weiter mit Gewaltmethoden zu unterdrüc­
ken. Wir treten rückhaltslos dafür ein. daß 
friedliche demokratische Wege geöffnet 
werden. 

Eigentlich hat das kurdische Volk mehr 
als alle anderen Hunger nach Frieden, 
Demokratie, Freiheit. Gleichheit und Ge­
rechtigkeit. Ich glaube, wenn der Staat 
heute Schritte in Richtung einer friedli­
chen, demokratischen Lösung der kurdi­
schen nationalen Frage unternehmen wür­
de, würde sich das kurdische Volk und 
seine nationalen Kräfte stärker als alle 
anderen an dieser demokratischen Öffn­

ung beteiligen. Wenn eine Nation aller 
Rechte beraubt ist und mit einer weltweit 
unvergleichbaren menschenunwürdigen 
Politik konfrontiert, einer enormen Ge­
waltpolitik ausgesetzt ist und demokrati­
sche Wege versperrt werden, hat diese 
Nation das Recht, sich mit allen Mitteln 
des Kampfes dagegen zur Wehr zu setzten. 
Wenn der Freiheitskampf des kurdischen 
Volkes heute also weiterhin mit Methoden 
der Gewalt unterdrückt wird, haben das 
kurdische Volk und seine realen Kräfte 
auch das Recht, mit allen Mitteln des 
Kampfes dagegen zu kämpfen. Das vertei­
digen wir rückhaltslos. 

Ein weiterer wichtiger Punkt auf dem 
wir beharren ist der, daß es hier eine 
kolonialistische Politik gibt. Die türkische 
Republik stiehh mit ihrer seit 70 Jahren 
betriebenen Politik von unseren Men­
schen den Segen der ökonomischen 
Reichtümer aus unter- und überirdischen 
Quellen unseres Bodens auf dem wir 
leben. Wenn wir zum Beispiel heute Ana­
lysen über das nationale Einkommen an­
stellen, sehen wir, daß wir uns auf der 
Stufe von Bangla Desh befinden. Daran ist 
die Kolonialpolitik schuld. Wir werden 
ständig die Investitionen, die Arbeitslo­
sigkeit, die Lage der Industrie, kurzgesagt 
die ökonomische Lage analysieren ebenso 
wie die Lage im Erziehungs- und Gesund­
heitswesen und in allen andern Lebensbe­
reichen. E in weiteres Ziel von uns ist es, 
dem türkischen Volk und seinen demokra­
tischen Kräften ständig Botschaften der 
Freundschaft zu übermittlen. Das gehört 
auch zu unseren wichtigen Aufgaben. Wir 
werden der demokratischen Weltöffentlich­
keit die nationale Frage der Kurden erklä­
ren. Das sind kurzgefaßt unsere Ziele. 

Özgür Halk: Könnten Sie die Wahler­
gebnisse kommentieren ? 

Hatip Diele: Ich möchte die Wahler­
gebnisse im Hinblick auf unser Land 
bewerten. Wie Sie wissen war das H E P -
SHP Bündnis eine Wahltaktik, die auf­
grund der erzwungenen Bedingungen und 
insbesondere wegen dem Ausschluß der 
H E P von den Wahlen, erfolgte . Ich 
glaube, daß wir das unserem Volk, unserer 
Region trotz einiger Mängel ganz gut 
erklären konnten. Die Wahl hat die Quali­
tät eines Referendums angenommen. Als 
Botschaft der überwiegenden Mehrheit 
des kurdischen Volkes an den Staat bewer­
ten wir das. Der Erfolg ist der Erfolg des 
kurdischen Volkes, ist der Erfolg des 
Freiheitskampfes des kurdischen Volkes. 
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Mit diesem Referendum ist folgendes 
betont worden, ist zumindest dem Staat 
folgende Botschaft übermittelt worden: 
Das kurdische Volk sagt mit seiner über­
wiegenden Mehrheit, mit seiner Einheit: 
Nein zum Staatslerror! Zweitens betonen 
wir die Unterstützung des kurdischen 
Volkes ftir den heute durch das Blut der 
Märtyrer zunehmenden Freiheitskampf. 
In diesem Sinne wurde dem Staat auch 
eine Botschaft übermittelt. Drittens: 
Freund und Feind haben gesehen, daß das 
im Freiheitskampf vergossene Blut des 
kurdischen Volkes für die Freiheit nicht 
umsonst vergossen wur­
de. Die Einheit wächst 
immer schneller . In 
diesem Sinne können 
die Wahlen trotz eini­
ger Mängel als Erfolg 
für uns gewertet wer­
den. Der Erfolg der 
H E P zeigt, daß sich in 
ihr die Forderungen 
des kurdischen Volkes 
wiederspiegeln. In die­
sem Sinne war das eine 
Botschaft an die ganze 
Welt und an den Staat 
und das türkische Volk. 
Das wichtige ist, daß 
diese Botschaft von 
denjenigen an die sie 
gerichtet war. genau 
begriffen wird. Das kur­
dische Volk hat dem 
türkischen Volk die 
Friedenshand gereicht. 
Wir sagen, diese Friedenshand, diese Frei­
heitsforderung kann nicht zurückgewie­
sen werden. Das türkische Volk kann auch 
seinen Betrag fr eine politische, demokra­
tische Lösung der nationalen kurdischen 
Frage leisten, indem es etwas für die 
Öffnung der friedlichen, demokratischen 
Kanäle tut. Hier fäUt den demokratischen 
Kräften in der Türkei die größte Aufgabe 
zu. Wir hoffen, daß sie die ihnen zufallen­
de Aufgabe erfüllen. 

Özgür Halk: Wie bewerten Sie die 
Siinunenverlusie der Sozialdenwkraien in 
der Türkei? 

Hatip Diele: Das hat natürlich viele 
Ursachen. Da können die Auseinander­
setzungen innerhalb der SHP, die Spalt­
ung der Sozialdemokraten, ihre Mißer­
folge in den Kommunalparlamenten auf­
gezählt werden. Ich möchte vor allem auf 
einen Punkt hinweisen: Für die Zusamme­

narbeit zwischen S H P und H E P gab es 
folgende Grundsätze: erstens, es wurde 
eine Einheit hergestellt bezüglich einer 
Auffassung der Anerkennung der kurdi­
schen Identität, der kurdischen Sprache 
und Kultur Zweitens gab es Überein­
stimmung in der Ans icht. daß der Aus­
nahmezustand und seine Organe aufgeho­
ben, das Dorfschützersysiem aufgelöst 
und der Staatsterror in der Region been­
det werden muß. Drittens gab es Überein­
stimmung daß die kurdische nationale 
Frage demokratisch gelöst werden kön­
nen muß. Aber wir haben festgestellt, daß 

die SHP das nicht ernsthaft verteidigt hat. 
Sie hat dem türkischen Volk die Bedeut­
ung dieses Wahlbündnisses nicht richtig 
vermittelt. Sie haben da eine Lücke gelas­
sen und die wurde vor allem von Ecevit 
und von der A N A P geprägten chauvinisti­
schen Einstellungen, der Unterstützung 
von Kriegs- und Gewaltmaßnahmen ge­
gen das kurdische Volk und seinen Frei­
heitskampf, ausgefüllt. Das hat sich auf 
das türkische Volk ausgewirkt. Die SHP 
hat darauf nicht die notwendige Antwort 
gegeben. Sie hat nicht richtig verteidigt, 
daß die Freundschaft zwischen dem kur­
dischen und dem türkischen Volk, die 
Lösung der kurdischen nationalen Frage 
nur in der Demkoratie und auf friedlichem 
Wege möglich ist. A u f diese Weise hat sie 
weder Stimmen von der HEP-Basis in den 
Metropolen bekommen noch die nötige 
Unterstützung 

der demokratischen Kräfte in der Türkei 
erreicht. Meiner Meinung nach muß die 
SHP sich in diesem Zusammenhang über­
prüfen und diese Mängel überwinden. 

Özgür Halk: Könnten Sie die Stim­
men- und Sitzverteilimg im neugewählten 
Parlament bewerten? 

Hatip Diele: Leider ist das neue Parla­
ment im Hinblick auf den Kampf der 
demkratischen Kräfte des türkischen 
Volkes als auch im Hinblick auf den 
Freiheitskampf des kurdischen Volkes und 
seiner nationalen Kräfte negative zusam­
mengesetzt. Z u 70 % wird dort eine 

reaktionäre, rassisti­
sche, undemokratische 
Linie vertreten. In die­
sem Sinne hat die au-
ßerparlamentarische 
Opposition eine wich-
tige Aufgabe. Die au-

''•'M ßerparlamentarische 
Opposition muß sich 
unbedingt organisie­
ren, das gleiche gilt für 
alle Massenorganisa­
tionen und Gewerk­
schaften. Mit einer 
Massenopposition 
muß der Schaden die­
ser innerparlamentari­
schen reak t ionä ren 
Struktur sowohl für das 
türkische Volk als auch 
für das kurdische Volk 
vermindert werden. In 
diesem Sinne haben 
alle demokratischen 

Kräfte die Aufgabe, eine Aktionseinheit 
zu bilden. Und wir werden auch versu­
chen, alles zur Verwirklichung der Organi­
sierung dieser außerparlamentar ischen 
Kräfte- und Aktionseinheit beizutragen. 

Özgür Halk: In manchen Gebieten 
sind die Erwartungen der HEP nicht erfüllt 
worden. Wie beurteilen Sie das? Zum 
Beispiel in Bingöl und Urfa... 

Hatip Diele: Das führe ich auf unsere 
mangeinde Organisierung und darauf zu­
rück, daß wir es dort nicht verstanden 
haben gut zu erklären worauf die Zusam­
menarbeit der H E P mit der S H P abzielt. 
A u f keinen Fall ist dem Volk Schuld 
zuzuweisen. Ich halte es für angebracht, 
die Schuld dafür bei uns selbst zu suchen. 
Aber Urfa hat auch eine besondere Seite: 
In Urfa sind die Stammeseinflüsse sehr 
stark. Die naüonale Mobilisierung ist 
gering und bezüglich der nationalen 
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Bewußtseinsbildung ist Urfa noch ein 
unterentwickelter Teil unseres Landes. 

Özgür Halk: Was wäre Ihrer Meinimg 
nach dabei rausgel\ommen, wenn die HEP 
mit unabimngigen Kandidaten in die Wah­
len gegangen wäre. 

Hatip Diele: Wir haben es sowohl von 
technischer als auch von politischer Sicht 
aus falsch gefunden daß die H E P mit 
unabhängigen Kandidaten in die Wahlen 
geht. Schließlich haben die Wahlergebnis­
se uns dann auch gezeigt, daß wir richtig 
gehandet haben. Wenn wir mit unabhängi­
gen Kandidaten in die Wahlen gegangen 
wären, hätten wir einerseits eine offene 
Angriffsfläche flir Provokationen seitens 
des Staates geboten und andererseits nicht 
diese Resultate erzielt. Ich war davon 
überzeugt, daß wir höchstens mit drei, 
vier Abgeordneten vertreten gewesen wä­
ren. Aber heute zeigt sich, daß wir über 
zwanzig geworden sind und vielleicht 
können wir in der Zukunft, wenn wir die 
richtige Politik machen, zu einer noch 
stärkeren Institution werden. Auch das 
zeigt, wie richtig unsere Wahltaktik war. 
Die als unabhängige Kandidaten in die 
Wahlen gegangenen sind, haben tatsäch­
lich keine Unterstützung vom kurdischen 
Volk bekommen. Die Ergebnisse von 
Diyarbakir haben gezeigt, daß ein unab­
hängiger Kandidat mit 2.800 Wählerstim­
men nur 1 bis 1,5 Prozent bekommen hat. 
Das ist ein Indikator dafür in welchem 
Grad der Freiheitskampf des kurdischen 
Volkes die reformistischen Tendenzen iso­
liert hat. Ich empfehle, sich dies künftig 
vor Augen zu halten und sich darum zu 
bemühen, eine neue Politik zu entwickeln, 
die darauf orientiert ist, nicht im Wider­
spruch zum Freiheitskampf des kurdi­
schen Volkes zu stehen. 

Özgür Halk: Hatte das SHP-HEP-
Bündnis einen Einfluß auf die Wahlergen-
bi.sse in unserer Region? 

Hatip Diele: Bestimmt. Meinungsum-
fagen in unserer Region, auch von interna­
tionaler Seite, haben folgendes gezeigt: 
die S H P wie alle Parteien, die die offizielle 
Staatsideologie vertreten - und die S H P 
gehört auch zu den Partein innerhalb des 
Systems hatten nur noch sechs Prozent der 
Wählerstimmen zu erwarten, in Diyarba­
kir wurden der SHP sogar nur zwei Pro­
zent vorhergesagt. Aber die S H P hat nun 
eine Stimmenexplosion erlebt. Al le über 
die vorhergesagten sechs - und in Diyarba­
kir zwei - Prozent der Stimmen hinaus er­
zielten Stimmenanteile sind Stimmen, die 

die H E P bekommen hat. Ich glaube, daß das 
sowohl die Weltöffentlichkeit als auch das 
türkische und das kurdische Volk richtig 
bewerten und feststellen wird, daß die Sum­
men, die die SHP bei diesen Wahlen bekom­
men hat. keine Stimmen für die SHP. 
sondern für die Linie der H E P waren. 

Özgür Halk: Demirel betont in letzter 
Zeit in seinen Stellungnahmen immer, daß 
die Politik der Gewalt verstärkt werden 
wird. Was meinen Sie dazu? 

Hatip Diele: Ja. das ist richtig. Demirel 
hat in den letzen Tagen, wahrscheinlich 
auch etwas beeinflußt von der Struktur des 
Parlaments, Kriegsrufe ausgestoßen. Die 
kurdische nationale Frage kann nicht 
durch grenzüberschreitende Operationen. 

seine eigene Zukunft selbst frei zu bestim­
men. Solange dafür nicht demokratische 
Lösungswege in Betracht gezogen wer­
den, kann die nationale kurdische Frage 
weder für die Türkei noch für den Mittle­
ren Osten gelöst werden. Das ist unsere 
Meinung. Wenn die Gewaltmethoden for­
ciert werden, schadet das der Freund­
schaft beider Völker. Und ich möchte 
folgendes besonders betonen: Mit dem 
Zunehmen der Toten zwischen dem türki­
schen und kurdischen Volk, mit dem 
Anwachsen des Blutvergießens wird die 
Basis des Zusammenlebens dieser beiden 
Völker immer mehr mit Dynamit durch­
setzt. Wenn hier wirklich die Sehnsucht 
nach einem Zusammenleben betont wird. 

^^^^^^^^^^ 

Frauen auf einer Wahiversatnmiung in Diyarbaiiir, Oi^tober 1991 

durch Verstärkung der Gewaltmethoden, 
oder wie der Generalstabschef erklärt hat, 
durch eine Politik wie: 1992 werden wir 
die ganze Region unserem Kommando 
unterstellen, also im Wesen mit einer 
Politik des Krieges und der Gewalt, gelöst 
werden. Ich glaube nicht, daß der Frei-
hheitskampf des kurdischen Volkes durch 
Methoden der Gewalt erstickt werden 
kann. Das kurdische Volk, seine nationa­
len Befreiungskräfte und wir, wollen nie­
mals, daß türkische und kurdische Mütter 
Tränen um ihre in einem Bürgerkrieg 
gefallenen Kinder vergießen. Wir sind für 
den Frieden, für Freiheit, für Demokratie. 
Wir sind für die gleichberechtigte und 
freiwillige Einheit des türkischen und 
kurdischen Volkes. Aber diese Einheit 
geht nicht mit Gewalt und Zwang. Erst 
einmal muß das kurdische Volk wie alle 
anderen Völker der Welt das Recht haben. 

dann muß der Staat der türkischen Repu­
blik von dieser Gewaltpolitik Abstand neh­
men. Dem türkischen \blk fallen in diesem 
Zusammenhang auch wichtige Aufgaben zu. 
Auch das türkische \blk muß mit allen mög­
lichen Mitteln gegen diese GewaltpoHtik 
kämpfen. Wenn der gemeinsame Wider­
stand gegen diese Gewaltpolitik in diesem 
Sinne betont wird, wird das kurdische und 
das türkische Volk ihre Freundschaft ver­
tiefen können. Wenn die demokratischen 
türkischen Kräfte dies bedingungslos ver­
teidigen, werden alle den kurdischen Frei­
heitskampfführenden Kräfte ihnen die Frie­
denshand und die Hand der Einheit reichen. 
Daran braucht niemand zu zweifein. 

Özgür H a l k : Wir danken Ihnen für die 
Beantwortung unserer Fragen und wün-
.sehen Eurem Kampf viel Erfolg. 

Hatip Diele: Ich bedanke mich auch 
und wünsche Eurer Arbeit Erfolg. 
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Uber die K u l t u r 
der Kenntnisnahme von 
Vorfällen i n der europäischen 
Informationsgesellschaft 

Von Mahsum Ülke 

Es ist eine ungewöhnlich lange Zeit 
verstrichen, bis die europäische Öffent­
lichkeit auf Kurdistan und den schon seit 
Jahrzehnten dort stattfindenden Vernich­
tungsfeldzug der jeweiligen Kolonialregi­
me gegen die Kurden aufmerksam wurde. 

Obwohl die Geschichte des kurdischen 
Volkes nicht nur momentan, sondern zu 
jedem Zeitpunkt interessant war, und sich 
regelrecht aufdrängte, herrschte ein 
scheinbar unverständlicher Konsens, die 
Kurden und Kurdistan zu ignorieren. 

Dieser Zustand hat sich in 
den letzten Jahren geändert. 
Nicht zuletzt die politischen 
Entwicklungen im Nahen 
Osten und insbesondere der 
Kampf der P K K in Kurdistan 
haben diesen Wandel herbei­
geführt. Doch die verspätete 
Aufmerksamkeit der Euro­
päer hat bis jetzt an jier 
grundlegenden' politischen 
Haltung und dem traditionel­
len Umgang mit den bereits 
aus den restlichen Trikont-
ländern bekannten Gescheh­
nissen nichts wesentliches 
verändert. Eine besondere 
Rolle bzw. Verantwortung bei 
der Verhinderung der von uns 
geforderten politischen Dis­
kussion, die sich mit unserer 
Realität auseinandersetzen 
muß. haben die Medien und 
politischen Parteien. Deren 
heutiges auf Mitleid reduzier­
tes Interesse an unserem Volk 
stellt keinen Widerspruch 
zum gestern noch vertretenen 

H Interesse dar. Dem Konsu-

• menten " Leser" und "Zu-
• hörer" wird die Mühe er-
• spart, nachzudenken, in-
1 dem man ihm die Bequem-
' lichkeit der Ohnmacht ver-

mitteh. Das Verhältnis zwi­
schen dem Informationsempfänger und 
dem Berichterstatter haben wir wäh­
rend des Golfkrieges oder während der 
kurdischen Tragödie mit aller Deutlich­
keit eriebt. Damit wird nicht nur die 
Bereitschaft über eine Auseinandersetz-
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ung mit liämpfenden Völkern und Solida­
rität verhindert. So werden aucti Vorkeh­
rungen ffir weitere Massenmorde in den 
jeweiMgen Ländern, ob in Lateinamerika 
oder in Kurdistan, verschleiert. Nur so 
war es möglich, daß Haiabja als Vorfall 
registriert wurde, ohne daß die Konse­
quenzen der eigenen Beteiligung daran 
wahrgenommen wurden. Wenn wir uns 
die Situation unseres Volkes im Spiegel 
der Presse und das vorgegebene Muster 
der Diskussionen vor Augen fuhren, er­
scheint es uns plausibel wie eine "Kultur 
der Kenntnisnahme von Vorfallen" mög­
lich ist. Die Feindbilder sind zu sehen. Der 
Umstand, daß die authentische Berichter­
stattung aus Kurdistan noch nicht über die 
nötige Infrastruktur verfügt und daß über 
die alternative Presse nur späriich Infor­
mationen und Nach­
richten durchsickern, 
ermöglicht die Vermitt­
lung eines verzerrten 
und zum Teil beabsich­
tigt verfälschten Bildes 
von Kurdisj&n in den 
hiesigen Medien. Im­
mer wieder gibt es 
Journalisten und Jour­
nalistinnen, die mit 
Gerüchten arbeiten. 
Sie schrecken nicht zu­
rück. Gerüchte, die sie 
irgendwo aufgefangen 
haben, in scheinbar 
objektiven Artikeln zu 
veröffentlichen. Die 
Nachfrage für das Pro­
dukt hat Priorität, so 
daß für manchen Jour­
nalisten und Journali­
stin die Mühe. Gerüch­
te und Artikel auf die 
Wahrheit hin zu überprüfen, nicht erfor-
deriich erscheint. Das kann verheerende 
Folgen für die betroffenen Kurden haben. 
Das neueste Gerücht, das nun seit der 
Golfkrise herumgeistert und auch von den 
Medien aufgegriffen wurde, ist die absurde 
Behauptung, die P K K würde mit dem 
irakischen Regime zusammenarbeiten. 
Die Urheberrechte für diese Behauptung 
gehören dem Amt für spezielle Kriegsfüh­
rung in Ankara, das diese Verieumdung 
bereits vor Ausbruch des Golfkrieges 
verbreitete. Es wurde auch später von 
diversen europäischen Zeitschriften und 
Zeitungen bis hin zur alternativen Tages­
zeitung. d e r T A Z . als Meldung veröffent­

licht. Die Frage, ob es nun stimmen 
würde, hat die P K K des öfteren ganz klar 
verneint und bei jeder Gelegenheit betont, 
daß ein solches Bündnis für sie keinesfalls 
in Frage kommen könne, dies käme für sie 
selbst einem politischen Selbstmord 
gleich. Es sei hierbei daraufhingewiesen, 
daß die P K K / E R N K als die erste kurdi­
sche Organisation mit der Tradition, sich 
mit dem Feind ihres Feindes aus Gründen 
der Zweckmäßigkeit zu verbünden, ge­
brochen hat. Trotz der zahlreichen De­
mentis der P K K von Saddam Hussein 
Unterstützung zu erhalten, bleibt zu klä­
ren, weshalb dies nicht zur Kenntnis 
genommen wird und warum solche Be­
hauptungen nach der Manier der türki­
schen Regierung weiterhin gemacht wer­
den. Doch bevor wir uns diesen Fragen 

tionen vorgestellt. Unter anderem wurde 
die Zusammenarbeit zwischen der P K K 
und Abu Nidal hervorgehoben; die P K K -
Mitglieder würden angeblich im Lager 
von Abu Nidal ausgebildet, hieß es. Alle 
Organisationen, die als Terroroi^anisatio-
nen bezeichnet werden, hatten irgendwie 
mit der P K K zu tun. Auch das Terrorregi­
me des Ayatollah Chomeini wurde damals 
mit der P K K in Verbindung gebracht. E s 
hieß, die P K K werde von den Mullahs 
unterstützt. Die Ziele waren offensicht­
lich. Die P K K und ihr antikolonialer 
Kampf sollte in eine Reihe von Feindbil­
dern gestellt werden. Die Unterstellung, 
die P K K und Saddam Hussein steckten 
unter einer Decke, entspringt der gleichen 
Logik, mit der man sie schon vor einigen 
Jahren zu diffamieren versuchte. 

Giftgasangriff des irakischen Regimes gegen kurdische Bevölkerung in Haiabja 1988 

widmen, sollten wir uns die Vergangenheit 
vor Augen führen, als nach der Aufnahme 
des bewaffneten Widerstandes durch die 
P K K . eine zweite Gegenfront in Europa 
entstand: 

Die westeuropäische Hetz- und Pro-
pagandakanipagne 

Dabei beschränken wir uns kurz auf die 
angebliche Bündnispolitik der P K K , die 
in den Medien verbreitet wurde. Statt die 
P K K inhaltlich zu beschreiben, die Be­
dingungen zu schildern, aus denen sie 
entstand und welche Ziele sie in ihrem 
Programm verfolgte, wurde sie in einer 
fiktiven Bündniskonstellation mit anderen 
als Terrorgruppen bezeichneten Oiganisa-

Der Schlächter von Bagdad und die 
P K K - über die Lächerlichkeit von Ver­
schwörungsphantasien 

Mit dem Beginn der Golfkrise wurde in 
der europäischen Presse das Bild des 
Bösen an sich beschworen: Saddam die 
Reinkarnation Hitlers, Inbegriff der Bar­
barei und des Schreckens. Und die Kur­
den? Sie und vor allem ihr Elend waren 
das stumme Indiz und der sprachlose 
Zeuge für die Verbrechen des orientali­
schen Hitlers, dem die ziviliserte Welt 
Einhah gebieten wollte. Die Kurden vmr-
den instrumentalisiert. A l s neben den aus 
dem Archiv stammenden Filmen über das 
Sterben von Vögeln zusätzlich noch das 
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Elend der Kurden auf den Bildschirmen 
flimmerte, sollte sich der Haß gegen die 
selbst geschaffene Kreatur steigern. Doch 
von der Verwüstung und der Abscheulich­
keit des Tötens. das die Allianz unter der 
US-Führung selber der Region bescherte, 
über das Ausmaß an Zerstörung, das der 
Politik der verbrannten Erde von Saddam 
Hussein in nichts nachstand, erfuhr man ja 

scheinbar schlechte Kurzzeitgedächtnis 
der Herrschenden machte es möglich, ein 
Herz für Kurden zu entwickeln, deren 
Elend mit humanitären Hilfsleistungen 
Abhilfe geschaffen werden sollte. Als die 
selbsternannten Führer der Emigrante­
norganisationen aus Kurdistan gerührt 
von dem Humanismus der Zivilsation sich 
bedankten, wurden die von der P K K 

bekanntlich nichts. Ebenso wurde auch 
die Wahrheit unter den Teppich gekehrt, 
daß Saddam Hussein, in einer der sensi­
belsten Regionen der Welt, hochgerüstet 
und zur Macht verholfen worden war. 
Deportationen, Vertreibungen. Massen­
morde, Folter und Vernichtung mit Gift­
gas made in Germany sind die Tatsachen 
seiner Politik gegen die Kurden. Das 

geforderten dauerhaften und selbstbe­
stimmten Lösungen hinter den humanitä­
ren Hilfsleistungen versteckt und ver­
drängt. Als die Scheinlösungen zunahmen 
und die gestern noch als Feinde des 
kurdischen Volkes angeprangerten U S A / 
Türkische Republik von Leuten wie Tala-
bani und Barzani zu Freunden des kurdi­
schen Volkes von heute gekrönt wurden. 

stellte sich die P K K dem entgegen. Sie 
warnte vor angeblichen Lösungen, die auf 
Kosten des Widerstandes für ein selbstbe­
stimmtes Leben ausgetragen werden 
könnten. Sie lehnte zum Beispiel die 
"Schutzzonen" ab und unterstrich ihre Hal­
tung, daß es für sie keinesfalls um eine 
Entscheidung zwischen der U S A oder dem 
Schlächter von Bagdad ginge. Dies sei 
"eine Wahl zwischen Pest und Cholera." 
Die P K K hatte alle kurdischen Organisa­
tionen aufgerufen, trotz vorhandener poli­
tischer Differenzen die Gelegenheit wahr­
zunehmen und aus der eigenen Dynamik 
heraus für die eigene Sache zu kämpfen. 
Mit dem Erfahrungswert der kurdischen 
Widerstandsgeschichte als Grundlage ar­
gumentierte die P K K dafür, mit eigenen 
Perspektiven und unabhängig vom Wohl­
wollen der kriegsführenden Parteien, für 
die kurdische Sache gemeinsam einzutre­
ten. Als auf diese Initiative hin. die 
Vereinigung aller kurdischer Organisatio­
nen in greift)are Nähe gerückt war. reagier­
ten nicht nur die westliche Allianz, son­
dern auch der Diktator Saddam besorgt 
und versprachen jeweils in Zukunft die 
nationalen Rechte der Kurden zu berücjc-
sichtigen. Mit Ausnahme d e r P K K began­
nen alle relevanten kurdischen Organisa­
tionen auf die Versprechungen hin Wetten 
zu setzen. Um empfangen zu werden 
erfüllte man eifrigst ihre Forderung, sich 
von der P K K zu distanzieren. Zunächst 
erfüllte man die Pflicht, seine größeren 
Herren in Europa und den U S A zu 
besuchen, wo man überzeugt wurde, sich 
mit dem kleineren Übel an einen Tisch zu 
setzen und zu verhandeln. Der bedin­
gungslose Bruderkuß in Bagdad war die 
Folge. Während Mesud Barzani sich in 
der Ferienresidenz von Saddam Hussein 
von den Verhandlungen erholte, rannte 
Jelal Talabani nach Ankara und drückte 
bei jeder Gelegenheit seine neuentdeckte 
Liebe ftir die Türkei aus. Wenn heute der 
P K K unterstellt wird mit Saddam eine 
Allianz eingegangen zu sein, dann ist 
unklar, ob es als Vorwurf, als Enttäusch­
ung oder gar als Verrat gemeint ist. 
Schließlich waren es doch dieselben, die 
die K D P oder P U K in die Arme Saddams 
getrieben haben und heute die Distanz der 
Kurden von der P K K erwarten, während 
sie Gerüchte in die Welt setzen und die 
P K K diffamieren. A l l diejenigen, die mit 
solchen Lügen die Verunglimpfung der 
P K K vorantreiben wollen, seien auf fol­
gendes hingewiesen: Die P K K führt mit 
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ihrer Schwesterorganisation P A K im ira­
kisch besetzten Teil Kurdistans einen anti­
kolonialen Befreiungskampf gegen das 
irakische Regime und möchte nächstes 
Jahr in einem Gebiet, welches auch Süd­
kurdistan umfassen soll, eine provisori­
sche Kriegsregierung ausrufen. Wenn nun 
P K K und P A K für die Dekolonisation des 
gesamten kurdischen Gebietes eintreten, 
d.h. auch das Bagdader Regime in Frage 
stellen und der irakischen Baath-Partei 
den Krieg angesagt haben, ist der Gedan­
ke an eine Zusammenarbeit absurd. Wor­
um geht es also bei diesem Gerücht? Um 
den Vorwurf der Kollaboration? Die Ant­
wort ist einfach mit einem Nein zu beant­
worten, denn wenn man die P K K damit 
zum Schein konfrontieren würde, müfite 
man zunächst die eigene Zusammenarbeit 
mit dem Saddam-Regime aufarbeiten. Die 
Vernichtung des kurdischen Volkes füllte 
so manchen westlichen Geldbeutel und 
steigerte den Wohlstand. Geht es dann 
eigentlich um den Versuch, das Gesetz, 
die Kurden seien hilflos allen Umständen 
ausgeliefert auch für die P K K endgültig 
eu erzwingen? 

Zwei Kategorien von Kurden: Die 
guten Seelen als Vorzeigekurden gegen 
die separatistischen Schreihälse 

Schon während des Golfkrieges wurde 
deutlich, daß für die ziviliserte Welt Kurde 
nicht gleich Kurde war. Man unterschied. 
Das Elend der einen Kurden wurde gegen 
das Elend der anderen Kurden ausge-
spieU. A m Ende des Golfkrieges und zu 
Beginn des erneuten, von den Befreiem 
abgesegneten Rachefeidzuges des iraki­
schen Diktators, wurde die Spaltung der 
Kurden von den Demagogen betrieben, 
die eifrig im Krieg gehetzt hatten, die der 
Friedensbewegung vorwarfen, sich mit 
den falschen Kurden solidarisiert zu ha­
ben, nämlich mit denen aus dem türkisch 
besetzten Teil, anstatt mit denen im Irak. 
Die Logik war durchsichtig: es existierte 
eine Kategorie von Kurden und zwar die 
Opfer eines Schlächters, der die Fronten 
gewechselt hatte, denen sollte geholfen 
werden. Die andere Kategorie von Kur­
den, die in der Türkei, waren zwar eben­
falls Opfer, aber sie hatten es selber 
verschuldet, verfolgt zu werden, da sie 
Widerstand leisteteten gegen den demo­
kratischen noch - Verbündeten. Ein neues 
Haiabja gegen die Kurden? Heute nach 
Beendigung des Golfkrieges führt das 
türkische Regime einen grausamen Spe­
zialkrieg gegen die kurdische Bevölkerung 

und Guerilla. Er hat einen von seinen 
vielen Höhepunkten mit der Verlagerung 
des Staatsterrors vom ländlichen in das 
städtische Gebiet und den sogenannten 
grenzüberschreitenden Operationen ge­
gen die P K K erreicht, als die türkische 
Nato-Armee mit Napalm und Phosphor 
die Menschen in den Lagern in Südkurdi­
stan angriff. Doch die Ohmacht der militä­
rischen Gewalt hat der türkische Staat zu 
spüren bekommen. Die Guerillaaktionen 
und die Protestaktionen der Bevölkerung 
reißen nicht ab. Die Türkei, die in jüngster 
Zeit von den U S A als vorbildlicher Ver­
bündeter bezeichnet wurde, hat eine neue 
Taktik eingeschlagen. Man redet von den 
Kurden, obwohl man über 70 Jahre lang 
die Existenz eines kurdischen Volkes als 
Schwächung des türkischen Nationalge-
fuhls verieugnete. Das Chile unter dem 
Nato-Stern ist bemüht als Modell für 
Demokratie im Nahen Osten sich Aner­
kennung zu verschaffen. Die Mitglied­
schaft in der E G wird angestrebgt. Doch 
die Voraussetzungen für die Aufnahme der 
Türkei sind nicht erfüllt. Die europäischen 
Staaten argumentieren fadenscheinig von 
der mangelnden Achtung der Demokratie 
und Menschenrechte in der Türkischen 
Republik. Dies bewegt die Türkei dazu, ei­
ne neue Politik, eine Politik der Liberali­
sierung und vor allem gegenüber den Kur­
den neue Töne einzuschlagen. Man spricht 
von den Kurden. Özal und der neue Minis­
terpräsident schlagen eine neue Richtung 
ein, sie beanspruchen die Dialogbereitschaft 
für sich selbst, obwohl sie die P K K als ei­
ne Massenmörderorganisation ablehnen. 
A u f der derselben Grundlage der europäi­
schen Logik verfolgt das türkische Folter­
regime die Spaltung der Kurden in staats-
streue und separatistische Kurden. Alter­
native Kurden werden auf das Podest ge-
steUt, um nicht mehr als Kurdenverfolger 
bezichtigt zu werden, wenn sogenannte 
"terroristische" Kurden unerbittlich bekämpft 
werden. Die Äußerungen Özals in letzter 
Zeit machen Schlagzeilen. Özal spricht da­
von, den Kurden Rechte zu geben und läßt 
die Erinnerungsfotos von Talabani, der 
permanent Lobeshymnen über die kur­
denfreundliche Türkei vorsingt, stolz 
durch die Weltmedien kursieren. Die Mu­
sterkurden werden zur Schau gestellt. 
Wenn man berücksichtigt, daß in Europa 
die P K K mit dem verhaßten Schlächter von 
Bagdad in den gleichen Topf geschmissen 
wird, wenn das europäische Parlament die 
grenzüberschreitenden Operationen der 

Türkei einerseits verurteilt und gleichzei­
tig die P K K als terroristische Oiganisation 
angreift, wenn die Türkei Kurden in gute 
und böse unterteilt, dann liegt folgende 
Vermutung nicht fern: im Fall einer groß­
angelegten Offensive gegen die militanten 
Guerilleros der P K K wobei auch Zivi l i ­
sten beim Einsatz von Massenvernichtungs­
waffen nicht verschont würden, fiele eine 
Kritik oder Empörung in Europa gering 
aus. Mit dem Argument die Musterkurden 
hätten es befürwortet und die Sicherheit 
der türkischen Behörden und bestimmter 
Kurden sei in manchen Regionen nicht ge­
währleistet, könnte ein neues Halapja ge­
rechtfertigt werden. Die europäische Öf­
fentlichkeil muß sich endlich eingestehen, 
daß sie nicht das Recht hat. eigene Feind­
bilder auf die P K K zu projezieren und sie 
in bestimmte Muster zu zwingen, weil sie 
die geforderten europäischen Maßstäbe 
nicht annimmt und aus der eigenen Situa­
tion heraus handelt. Das Selbstbestim­
mungsrecht ist kein Gnadenakt, der von 
den Herrenvölkern ausgesprochen wird. 
Dies hat die P K K deutlich erkannt und 
kämpft aus diesem Grunde im Gegensatz 
zu so manch anderen kurdischen Organi­
sation weiter, auch wenn die Europäer Lip­
penbekenntnisse abgegeben haben. 

Gibt es eine andere Lösung für Kurdistan, 
als die der Befreiung von seinem Kolonial­
status? Kommt denn eine andere Lösung für 
Kurdistan in Frage als die der Befreiung, 
wenn man weiß, daß das fundamentalste 
Recht im Widerspruch zu diesem Kolonial­
status steht, wenn man weiß, was für Eigen­
schaften das türkische Regime hat, das un­
ter Umständen Jedes zugesprochene Recht 
jederzeit für null und nichtig erklären kann? 
Die europäische Öffentlichkeit muß da­
rauf aufmerksam gemacht werden, daß die 
Türkei sehr wohl im Stande ist. einen Ver­
nichtungsfeldzug mit Massenvernichtungs­
waffen zu praktizieren, zumal in den letz­
ten Jahren die Stimmen lauter werden, das 
Problem im Osten der Türkei von der Luft 
aus zu lösen. Durch die Veröffentlichun­
gen von Gerüchten wie die P K K würde mit 
dem Saddam-Regime zusammenarbeiten, 
wird neben beabsichtigten Antipathien ge­
gen die P K K . eine für die Kurden katastrop­
hale Begleiterscheinung in Kauf genom­
men. Schon heute wird eine Legitimations-
gmndlage geschaffen für eventuelle zukünf­
tige Massenmorde, ob bevioißt oder unbe­
wußt, das sei dahingestellt, die unter dem M)r-
wand, die Massenmörderorganisation P K K 
zu verfolgen, durchgeführt werden können. 
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Interview mit den Schülerinnen der 
Mahsum Korkmaz Akademie 

Im Rahmen des Besuches von Mitghedern von Kurdistan-SoHdaritätsgruppen aus 
verschiedenen europäischen Ländern in der Mahsum-Korkmaz-Akademie der P K K im August 

1991 wurden mehrere Gespräche mit Frauen geführt, die dort in der Ausbildung sind, im 
folgenden Auszüge aus einem Gespräch mit Frauen aus den Einheiten Sehit Zozan, Sehit 

Rukken und Sehit Binevs. Die Einheiten tragen die Namen von Märtyrerinnen, die 
im Kampf um ein freies Kurdistan gefallen sind. 

Frauen guerillaeinheit der ARGK in Botan / Kurdistan 

Delegation: Wir haben einige Fragen 
vorbereite! und möchten das Gespräch so 

führen, daß alle von Euch selbst zu den 
Fragen etwas sagen und nicht nur eine. 
Wir möchten damit die deutsche Öffent­
lichkeit über Eure Motivation, über Eure 
Geschichte und Vorstellungen informieren. 

Wenn Ihr eine Frage nicht richtig findet, 
nicht versteht oder nicht darüber sprechen 
möchtet, wäre es gut, wenn Ihr das dann 
.sagt. Wie seid Ihr dazu gekommen. Euch 
hier ausbilden zu lassen, warum .seid Ihr 
gekommen und wie Itaben Eure Familien, 
Eure Freunde darauf reagiert? 

Berfin: Ich möchte zuerst erklären, daß 
ich Türkin bin und der Hauptgrund, 
warum ich hierhergekommen bin. ist der, 
daß die P K K die Menschlichkeit reprä­
sentiert. Gleichzeitig ist der Kampf des 
kurdischen Volkes eine Sache von uns 
allen, denn er wird auch dem türkischen 
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Volk, den Völkern des Minieren Ostens 
und allen Völkern der Welt helfen. Weil 
meine Familie nicht sehr viel über diesen 
Kampf wußte als ich hierher kam. hat sie 
nicht sehr positiv darauf reagiert. Ich 
denke aber, daß sie dadurch gezwungen 
wird, darüber nachzudenken und auch 
meine Geschwister dadurch beeinflußt 
werden. 

Delegation: Wie lange bisi Du hier'.' 
Berfin: Ich bin erst neu hier in der 

Akademie, war aber schon seit drei Mona­
ten in Botan. von wo aus ich hierher 
gekommen bin. 

Vekdar: Ich bin deshalb zur P K K 
gekommen, weil die P K K für die Befrei­
ung der Frauen kämpfl. Meine Familie 
war dagegen, daß ich zur P K K gehe, nicht 
zuletzt auch genau aus diesem Grund. 
Aber ich weiß, daß die Familie keine Be­
freiung für mich und auch nicht tiir die Frau­
en an sich ist. Der Kampf darum wird die 
Befreiung für die Frauen bringen. Wenn 
Kurdistan nicht befreit wird, wird es auch 
keine Freiheit für die Frauen geben. 

Evin: iclj bin gekommen, weil ich vor 
allem glaube, daß die P K K eine sehr 
große Freiheitsbewegung ist. Diese Frei­
heitsbewegung wird sowohl die nationale 
als auch die gesellschaftliche Befreiung 
und auch die Befreiung der Frau bringen. 
Ich habe mich der PKK-Bewegung ange­
schlossen, weil ich glaube, daß jeder 
Mensch, der Menschenwürde besitzt, die­
sen Kampf unterstützen muß, weil ich 
glaube, daß es notwendig ist, unsere 
internationalistische Pfticht zu erfüllen. 
Die Reaktion meiner Familie war anfangs 
sehr hart, denn die Realität der nationalen 
Frage ist ihnen fremd. Aber ich habe 
ihnen erklärt, daß dieses Problem ein 
Problem der gesamten Menschheit ist und 
daß durch die Beteiligung an dieser Be­
wegung auch die Lösung des Klassenwi­
derspruchs verwirklicht werden kann. Ich 
bin auch deshalb bei der P K K . weil ich als 
Frau glaube, daß die P K K das Klima 
schafft, in dem ich mich als Frau befreien 
kann, daß sie den Frauen die Freiheit 
bringen wird. Später hat sich meine Fami­
lie sehr bemüht zu verstehen. Dann möch­
te ich euch auch noch sagen, daß ich 
Türkin bin. ... 

Heiin: Als erstes möchte ich mich 
bedanken, daß Ihr gekommen seid. Es ist 
einfach schön, hier andere Völker, andere 
Menschen zu sehen, die für den Kampf 
des kurdischen Volkes eintreten und sich 
informieren wollen und dies dann an die 

Öffentlichkeit in ihren Ländern weitertra­
gen. Ich bin hier weil unser Volk unter­
drückt ist und es keine Freiheit gibt, an der 
wir uns orientieren können. Wir haben 
uns zuerst damit befaßt, haben das disku­
tiert. Unser Volk ist extrem unterdrückt 

und kolonialisiert. Wir haben festgestellt, 
daß es nur einen Weg gibt, diese Unter­
drückung zu beenden und unser Land zu 
befreien. Dieser Weg führt über den Wi­
derstand und den bewaffneten Kampf 
auch wenn dadurch viel Blut vergossen 

wird. Deshalb habe ich mich der P K K 
angeschlossen und lasse mich hier ausbil­
den. Der andere Grund ist die Befreiung 
der Frau. Wie Ihr wißt, ist Kurdistan ein 
unterentwickeltes Land, die Stellung der 
Frau ist sehr untergeordnet, aber die 

Erfährung der Wahrheit macht es auch 
möglich, daß die Frauen im Kampf einen 
Platz einnehmen. Meine Eltern waren von 
Anfang an dagegen, daß ich mich am 
Kampf beteilige und sind immer noch 
stark dagegen. Was die Rolle der Frau 

Frauen reihen sich ein in den Kampf der PKK um Menschlichkeit 
Mahsum-Korkmaz-Akademie, Libanon 
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betrifft, sind sie von feudalen Vorstellun­
gen geprägt. Ich sehe die Möglichkeit, das 
mit der Revolution Kurdistans zu verän­
dern. Meine Brüder sind im Gefängnis. . . . 
Damals als die P K K anfing im Volk zu 
agitieren, hatten alle ihre Identität verges­
sen, alle waren von ihrer Realität, nämlich 
Kurden zu sein, ziemlich entfernt. Das 
hinderte uns auch daran, uns am Kampf zu 
beteiligen. Alle waren fest an ihre Fami­
lienstrukturen gebunden, sie konnten 
nicht über die Existenz ihrer Familie 
hinaussehen. Viele waren am Anfang 
überhaupt dagegen. da(^ sich die Jugend 

Akademie kam. hat meine Familie sogar 
meine Reise hierher bezahlt und Sachen 
für mich gekauft. Daraufbin ich sehr stolz 
und meine Familie kann darauf auch stolz 
sein. Was mich am meisten beeinftußt hat. 
mich der P K K anzuschließen, war die 
Ausbeutung und Unterdrückung der Frau 
in der Gesellschaft und das Verständnis 
von Freiheit und Befreiung, wie es die 
P K K vertritt. Die Abschaffung der rück­
ständigen Gesellschaft, die Beseitigung 
der feudalen Herrschaft in der kurdischen 
Gesellschaft, aller kolonialistischer Insti­
tutionen wird nur durch die Revolution 

r 

Frauen in der Realität eines kämpfenden Volkes / Mahsum-Korkmaz-Akademie. Libanon 

am Kampf beteiligt, das galt für die 
Männer wie für die Frauen. ... 

Sosdar: Ich habe die P K K und ihren 
Kampf in Europa kennengelernt. Ich habe 
mich von Europa aus der Partei ange­
schlossen und bin seil einer Woche hier in 
der Akademie. Ich bin hierhergekommen 
um die politische und militärische Aus­
bildung auf effektive Weise zu machen. Ich 
möchte die vorhandenen Schwierigkeiten 
der Vergangenheit, noch nicht ganz mit 
der Partei eins geworden zu sein und die 
Parteilinie noch nicht ganz erreicht zu 
haben, hier im Klima der Akademie über­
winden. Wenn ich reifer geworden bin 
möchte ich in mein Land zurückkehren. 
Es ist kein so großes Hindernis. Damals 
habe ich nicht bei meiner Familie gelebt. 
Als meine Familie kam. habe ich eine 
große Rolle gespielt, ich beeinflußte sie in 
dieser Hinsicht stark. Als ich jetzt in die 

realisiert werden. Mit dieser Überzeugung 
und diesem Bewußtsein habe ich mich der 
P K K angeschlossen und bin bis hierher 
gekommen. 

Delegation: Mit welchen Schwierigkei­
ten ward Ihr in Eurem alten Leben kon­
frontiert und wie unterscheidet sich Euer 
Leben hier von Eurem alten Leben? Was 
stellt Ihr Euch für die Zukunft vor? 
Vielleicht könnt Ihr ein Beispiel geben. 

Mediya: Was den Unterschied zwi­
schen meinem alten und meinem neuen 
Leben betrifft, also als Individuum, denn 
ich spreche hier nicht im Namen meiner 
Genossinnen. Ich bin seit vielen Jahren, 
seit fünfzehn Jahren in den Reihen der 
Partei. In diesem Kampf hat es in der Tat 
Schwierigkeiten gegeben. Unser Kampf 
und Widerstand wird auch nicht nur gegen 
den Feind entwickelt, wie Ihr ihn kennt. 
Unser Kampf ist wirklich ein Kampf gegen 

alles, sei es gegen die Bedingungen der 
Natun gegen tausend andere Sachen. Als 
Ergebnis eines extremen Widerstands ha­
ben wir heute, wie Ihr auch gesehen habt, 
die Realität eines kämpfenden Volkes 
geschaffen. Obwohl ich auch im Gefän­
gnis war. kann ich für mich sagen, daß es 
über die Jahre des Kampfes wirklich keine 
schwierigeren Bedingungen gab. als die 
Parteiwerdung. Der schwierigste Punkt 
ist, daß wir noch nicht richtig eins mit der 
Partei geworden sind, mit ihrer Linie und 
mit dem von ihr aufzubauenden neuen Typ 
der militanten Persönlichkeit. Als Indivi­

duum kann ich sagen, 
daß es durch die Ge­
wohnheiten des alten 
Lebens, vor allem 
durch die Zerstörun­
gen, die dreitausend­
jährige Herrschaft der 
Kolonialkräfte in der 
Persönlichkeit ange­
richtet haben, heute 
äußerst schwierig ist, 
die neue von der P K K 
geschaffene Persönlich­
keit zu erreichen. 
Wenn wir'-diese neue 
Persönlichkeit, vor al­
lem die Persönlichkeit 
der Freiheit, nicht nur 
im Sinne einer militan­
ten Persönlichkeit be­
trachten, und außer­
dem die Realität der 
Frauen mit einbezie­
hen, den von der P K K 

zu entwickelnden neuen Menschentyp. 
also eine freie, unabhängige, wirklich auf 
den eigenen Willen vertrauende Persön­
lichkeit, dann wird diese einen Beitrag hin 
zur Revolution schaffen.... 

Delegation: Hier werden Frauen für 
den bewaffneten Kampf ausgebildet, das 
ist nicht überall so und für ein Land, 
in dem die Rolle der Frauen nicht sehr frei 
ist, ist das etwas Besonderes. Was denkt 
Ihr über Eure eigene Zukunft und über 
die der Frauen nach dem bewaffneten 
Kampf? 

Zaxo: Die größte Rolle ftir meine 
Beteiligung spielt die Ausbeutung der 
Frau in der Gesellschaft. Die gesellschaft­
liche Unterdrückung der Frau kommt aus 
der Klassenunterdrückung. Die Frau wird 
sowohl in der Gesellschaft auf einer niede­
ren Stufe gehalten, als auch von den 
Männern ausgebeutet. Sie erfährt eine 
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Politischer Unterricht in der Mahsum-Korkmaz-Akademie, Libanon 

Behandlung als Mensch zweiter Klasse. 
Das hat bei uns seinen Ursprung vor allem 
in der Realität unseres Landes. Die Frau 
wird in der Gesellschaft genauso ausge­
beutet wie unser Land. Weil es in unserem 
Land bis heute keine Partei gab. die für 
unser Land einen grundlegenden Kampf 
führte, konnten parallel auch die Frauen 
keinen Platz im Kampf einnehmen, es gab 
keine eigene Avantgarde. Erst mit der 
Entstehung der P K K konnten die Frauen 
sowohl im Kampf für Ihr Land als auch für 
ihre Freiheit eine größere Rolle spielen. 
Die größten Aufgaben liegen auf den 
Schultern der Frauen, die Frauen werden 
sich auf dieser Basis besser organisieren. 
Weil wir an diese Sache glauben, haben 
wir uns mit dem Kampf verbunden und 
uns an Ihm beteiligt. Was mich am stärk­
sten zum Kampf hingezogen hat. war der 
Freiheitsbegriff und die Haltung der P K K 
zu den Frauen. Ich kann ein Beispiel 
geben. Eine Taube kann nicht fliegen, 
wenn sie einen gebrochenen Rügel hat. 

Das gleiche gilt für die Revolution. Wenn 
die Frau nicht an der Revolution beteiligt 
ist. kann die Revolution nicht verwirklicht 
werden. Die P K K handelt in dieser Reali­
tät und weil wir als Frauen aus Kurdistan 
diese Realität kennen und weil wir in 
bestimmtem Maß den Freiheitsbegriff der 
P K K kennengelernt und begriften haben, 
nehmen wir unseren Platz in ihren Reihen 
ein. Wir sind uns auch darüber bewußt, 
daß es in einem bestimmten Maß Schwie­
rigkeiten gibt. Unser Ziel ist. eine unab­
hängige freie Frauenpersönlichkeit zu er­
reichen und wir werden solange kämpfen, 
bis wir das erreicht haben. Ich möchte, 
daß sich die Frauen In Europa enger mit 
dem Kampf verbinden. Wir erwarten Sym­
pathie und Unterstützung, zumlndestens 
etwas Aufmerksamkeit für unseren Kampf 
und möchten den Frauen in Europa unse­
re Grüße übermitteln. 

Delegation: Was für eine Vorslellung 
hahl Ilir von den Frauen in Europa, davon, 
wie sie leben'! 

Yekdar; Wie wir Europa kennen, ist Euro­
pa eine von der Bourgeoisie geprägte 
Gesellschaft, in der die Werte herunterge­
kommen sind, in der was speziell die Frau­
en anbelangt, sie moralisch, kulturell, sexu­
ell und physisch ausgebeutet und unter­
drückt werden. Die Frau wird wie eine Wa­
re ausgebeutet. Wir sehen in Europa in je­
der Hinsicht, am meisten aber moralisch, 
eine sehr degenerierte Gesellschaft.... Hier 
in diesem Klima der Akademie können wir 
versuchen, das in uns abzubauen. Da kön­
nen wir auch Beispiele geben, zum Beispiel 
die Beriwan. Sie hat auch in Europa gelebt 
und hat sich dort dem Kampf angeschlos­
sen. Sie ist heute für das gesamte kurdi­
sche Volk und für die Völker der Welt ge­
nauso wie für die Frauen in Europa ein gro­
ßes \brbild dafür, wie die Frauen ihren Kampf 
erheben können, wie die Frauen Ihre Befrei­
ung verwirklichen können. . . . Aber auf der 
anderen Seite verstehen viele Frauen in Eu­
ropa unter Freiheit ein schönes Kleid anzu­
ziehen, zum Essen zu gehen oder daß sie auf 
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andere Weise ein luxuriöses Leben führen 
Itönnen. Das ist nicht, was wir unter 
Freiheit verstehen. Auch für die Frauen in 
Europa ist die Befreiung nur durch eine 
ernsthafte Veränderung in ihrer Gesell­
schaft möglich. Nur wenn die Frauenfrage 
diskutiert wird und wirkliche Lösungen in 
diese Richtung angegangen werden. ... 

Delegation: Was denkt Ihr über Ehe 
und Beziehungen zu Mäiuicrn? 

Kindern getrennt bleiben wollten, deshalb 
haben ihre Kämpfe keinen Erfolg gehabt. 
Wir sind gegen ein solches Verständnis, 
Wir sind als Partei garantiert nicht gegen 
die Ehe. aber wir müssen erklären. da(J die 
Ehe für die Militanten in den Reihen der 
Partei keine Lösung sein kann, daß so die 
Militanten nicht wirklich militant werden 
und keine freie Persönlichkeit entwickeln. 
Für uns ist die grundlegende Befreiung der 

Hehn: Die Ehe und die Familie ist der 
Haupteinftuß. der uns im Kampf behin­
dert und verhindert, daß wir uns an ihm 
beteiligen, in ihm nicht weiter voran­
schreiten. Der Feind nutzt das auf sehr 
negative Weise aus. Wir denken nicht ans 
Heiraten. Wir sind mit unserer eigenen 
Geschichte verheiratet, wir sind für die 
Befreiung Kurdistans mit der Realität 
unseres eigenen Landes, mit der Realität 
Kurdistans verheiratet. Wir sind mit dem 
Freiheitsbegritf unserer Partei verheiratet. 
Eine andere Ehe ist für uns Sklaverei, ist 
die Unterordnung unter den alten Skla­
venstatus, ist Fesselung an die Familie, 
bedeutet im Kampf zurückzubleiben. Ich 
kann als Beispiel sagen, daß der Grund für 
die Niederschlagung des Kampfes von 
Seyh Riza und Barzani der ist. daß sie an 
ihre Familien gefesselt blieben, nicht eine 
Stunde zuviel von ihren Frauen und ihren 

Freiheitsbegritf der Partei, die Realität 
unseres Landes und unsere Befreiung aus 
dieser Sklaverei. In unserer aktuellen Lage 
denken wir deshalb nicht ans Heiraten 
und das ist tür uns auch kein Diskussion­
spunkt. ... 

Delegation: Hier sitzen jetzt auch noch 
andere Frauen, icli weiß niclu. ob das 
Mütter von Euch sind oder Schwestern. 
Könnte eine von diesen Frauen sagen, wie 
sie das hier sieht mit den Frauen im Camp 
und mit dem bewaffneten Befreiungs­
kampf.' 
Mutter (sie ist als Besucherin in der 
Akademie): Der Hauptgrund, warum ich 
hergekommen bin. ist der. daß unsere 
Partei alles für uns ist. unsere Partei ist tür 
uns unser Vater, unsere Mutter, einfach 
alles. Ich habe für diese Partei zwei 
Märtyrer gegeben, meine zwei Söhne Ah­
met und Xayri sind gefallen und meine 

anderen sieben Kinder sind jetzt auch im 
Kampf Ich habe jetzt keine eigenen K i n ­
der mehr, ich habe alle meine Kinder für 

den Kampf gegeben. Ich kümmere mich 
um Kinder von Gefallenen, ich ziehe 
Kinder von Märtyrern als ihre Mutter 
groti. Ich bin sehr stolz darauf daß sich 
die Frauen an unserem Kampf beteiligen. 
Die Beteiligung der Frauen am Kampf ist 
die Basis ftir die Befreiung der Frau. Dafür 

habe ich auch mei­
ne Tochtergegeben, 
sie kämpfen auch. 
Aber ich möchte 
auch etwas von 
Euch. Es kommen 
immer welche aus 
Europa. Journali­
sten, wir reden mit 
ihnen, sie intervie­
wen uns. aber nie­
mand von ihnen 
veröffentlicht dann 
richtig, was wir sa­
gen, keiner vermit­
telt unsere Stimme, 
keiner unterstützt 
unseren Kampf S ê 
erfülleiT nicht ihre 
menschliche 
Pllicht. treten nicht 
!ür unseren Kampf 
ein soweit sie es 
können. Wir haben 
auch Erwartungen 
an Euch. Ich danke 
Euch sehr, daß Ihr 
von so weit her zu 

uns gekommen seid, ich freue mich dar­
über sehr, daß Ihr gekommen seid, um uns 
hier kennenzulernen und bitte Euch unse­
ren Kampf bei Euch in der Öffentlichkeit 
richtig darzustellen und ihn auch zu unter­
stützen. 

(Der vollständige Text ist nachzule­
sen in der Broschüre Serfirazkin -
Wir werden siegen, Berichte und 
1 nterviews zum kurdischen Be­
freiungskampf 
Preis: 7,00 D M . Hrsg. von ver­
schiedenen Kurdistan-Solidaritäts­
gruppen, zu beziehen über: Freun­
de und Freundinnen des kurdischen 
\blkes Gießen, c/o Buchladen Klei­
ne Freiheil. Bismarkstr. 9, 6300 
Gießen. 
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Mit anderen Augen sehen 
Kurdische Frauen und Mädchen im bewaffneten 

und unbewaffenten Widerstand 

von Thea A. Struchtemeier 

Versamn^ung von Frauen in Diyarijakir, 6. Oktober 1991 

Der vorliegende Bericht basiert auf 
Gesprächen und Eindrücken, die im Rah­
men einer Fahrt in die Türkei und nach 
Nordwest-Kurdistan im Zeitraum zwi­
schen dem 27. September und 13. Okto­
ber gewonnen wurden. Der Titel "Mit 
anderen Augen" geht auf die Initiative und 
Bitte eines kurdischen Freundes zurück, 
meine Reiseeindrücke vor dem Hinter­
grund, daß ich aus Deutschland komme, 
zusammenzufassen. Ich möchte zum Aus­
druck bringen, daß wir analog zu unseren 
anderen Augen von kurdischen Frauen 
und Männern mit offenen Armen' emp­

fangen wurden. 

Kurdische Frauen: 
organisiert 
und im Widerstand 

Die Frauen, von denen ich berichten 
kann, stellen nur einen Ausschnitt der 
Gesamtrealität dar. Ich kann nicht be­
haupten, daß alle kurdischen Frauen orga­
nisiert und. (gemäß westeuropäischer 
Standards) emanzipiert sind. Um das zu 
behaupten, habe ich zu wenige kennenge­

lernt. Daß aber Frauen organisiert und 
emanzipiert sind, mit den Worten und mit 
den Waffen kämpfen ist eine Realität, in 
der ich über hundert Frauen begegnete. 

Während meiner Reise lernte ich so­
wohl kurdische Frauen in den türkischen 
Metropolen und auf dem Land kennen. 
Sie lebten und arbeiteten völlig unter­
schiedlich. Sie waren Akademikerinnen, 
Mütter, Hausfrauen oder Bäuerinnen. 
Einige hatten eine bessere Schulausbild­
ung, andere gar keine. Diejenigen, die ich 
kennenlernte, waren alle aktive Frauen 
und - um mit einem gebräuchlichen Wort 
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zu sprechen - emanzipiert. Dabei mußte 
ich feststellen, daß die Emanzipation von 
Frauen, d.h. der Grad ihres Selbstbe­
wußtseins, nicht vom Grad der (Schul) 
Ausbildung abhängt, sondern von der Ar t 
ihrer Tätigkeit und der Identität, die sie 
darin finden. So traf ich beispielsweise 
eine kurdische Bäuerin im Süden der 
Türkei, die keineswegs in ihrer Familie 
unterdnäckt schien, sondern selbstständig 
und unabhängig von der Meinung ihres 
Ehemannes argumentierte und Zufrieden­
keit in ihrer Arbeit ausstrahlte. Aber als 
Teil der Familie ist sie, trotz Zufrieden­
heit, unterdrückt, weil sie Kurdin ist. So 
lernte ich ebenso die Mutter einer getöte­
ten bewaffneten Kämpferin (und eines 
getöteten Kämpfers) in Diyarbakir ken­
nen, die keine akademische Schulausbild­
ung besaß, die sich jedoch seit der Er­
mordung ihres Sohnes und der Beschäftig­
ung mit seinem Lebensziel mehr und mehr 
zu politisieren begann. Mit ihr lernte ich 
eine Frau kennen, die quasi die Stimme 
der Familie war, die sich nicht einfach von 
uns ausfragen ließ, sondern begann. Fra­
gen zurückzustellen und zu diskutieren. 

Während meiner Gespräche mit kurdi­
schen Frauen habe ich nicht immer die 
selben Fragen gestellt, weil die Frauen aus 
unterschiedlichen Arbeits- und Lebenszu­
sammenhängen kamen. Traf ich Frauen 
aus verschiedenen Bereichen, so war es 
mir eher wichtig, auf das spezifisch Unter­
schiedliche einzugehen, um ein breiteres 
Spektrum vom Leben kurdischer Frauen 
zu erfahren. Wo jedoch soziale Überein­
stimmungen zu vermuten waren, stellte 
ich ähnliche Fragen, um sehen zu können, 
ob es Parallelen und Häufigkeiten ähnli­
cher Anschauungen gibt. Interessant in 
diesem Zusammenhang waren meine Ge­
spräche mit der Rechtsanwältin Sevtap 
Yokus. und der Sozialökonomin Sara 
Akan vom patriotischen Frauenverein 
( Y K D ) , denen ich die gleichen Fragen 
stellte. Der einzige Unterschied der Fra­
gen betraf ihren Ort. nämlich daß ich 
einmal eine Kurdin in Nordwest-Kur­
distan befragte und ein weiteres Mal Kur­
dinnen in einer türkischen Metropole. 

Kurdische Frauen in 
der H E P und ihre 
Unterstützerinnen 

Mit Leyla Zana rückte erstmals eine 
kurdische Frau auf der Liste der S H P ins 

türkische Parlament. Sie war die einzige 
Frau unter den kurdischen H EP-Kan­
didaten. Die Kandidatur einer einzigen 
kurdischen Frau gibt nicht Aufschluß 
darüber, daß in der H EP-Partei so wenig 
Frauen mitarbeiten, meinte der Parieivor-
sitzende Hüseyin TurhalH. Stattdessen 
sind die Gründe eher in den türkischen 
Strukturen der S H P zu suchen. Hätte die 
H E P selbständig während der Paria-
mentswahlen kandidieren können, hätten 
mehr Frauen auf den Wahllisten gestan­
den. Die H EP-Partei arbeitet mit unter­
schiedlichen kurdischen Frauenverbän­
den zusammen, die sowohl auf dem Lande 
als auch in den Metropolen politische Ar­
beit leisten. 

Bei einer Frauenkonferenz vor dem 
Hintergrund der Pariamentswahlen ver­
sammeln sich in Diyarbakir Anfang Okto­
ber über 90 Frauen im Alter zwischen ca. 
20 und 70 Jahren. Einige von ihnen hatten 
ihre Kinder mitgebracht und waren nur 
mittels Mundpropaganda zu dem Treffen 
gekommen. Die Rechtsanwältin Sevtap 
Yokus, sprach ein paar einleitende Worte, 
mit denen sie ihre Freude über den hohen 
Zulauf bekundete und betonte, daß die 
Zusammenkunft der Frauen weder etwas 
mit der SHP noch mit der H E P zu tun 
hätte, sondern unabhängig davon sei. 
Versammelt haben sich, so Sevtap Yokus, 
weiter. Vertreterinnen des kurdischen 
Volkes und sie hoffe, daß sich auch nach 
den Wahlen die Frauen weiterhin versam­
meln. Im Anschluß begrüßte der H E P -
Parteivorsitzende Fehmi Isiklar, der an 
dem selben Tag aus Ankara gekommen 
war, die anwesenden Frauen, die mit 
lautem Beifall zurückgrüßten. Fehmi Isi­
klar verwies in seiner kurzen Ansprache 
auf die wichtigen Kämpfe der Frauen 
während des Bergarbeiterstreiks im türki­
schen Zonguldak und während der Hun­
gerstreiks bei Pasabahce. Wörtlich sagte 
er, daß die kurdischen Frauen die Trauer­
züge zu Hochzeiten machen. Danach 
waren die Frauen wieder unter sich und 
begannen Fragen in Hinsicht auf die 
Wahlen und des kurzfristigen Zusammen­
schlusses von S H P und H E P zu diskutie­
ren. Einige Frauen standen auf und erklär­
ten sich selbst als Vertreterinnen des 
kurdischen Volkes. In dieser Eigenschaft 
seien sie zur Versammlung gekommen, um 
Hilfen und Unterstützung bei der Propa­
ganda ihrer Ideen und Vorstellungen zu 
geben und zu finden. Andere Frauen 
fragten, wie sie die Bündnispolitik von 

S H P und H E P nach außen hin erklären 
könnten, wie sie weder fiir die eine noch 
ftir die andere Partei, sondern für die 
Sache des kurdischen M)lkes votieren könn­
ten. Andere fragten, was sie tun könnten, 
um nicht enttäuscht zu werden, wenn sich 
vor ihnen die Türen schließen würden. An­
dere Frauen verwiesen auf Leyla Zana, daß 
mit ihrer Wahlunterstützung nicht eine 
Partei Vertreterin, sondern in ihrer Eigen­
schaft als Frau eine Vertreterin des kurdi­
schen Volkes ins Pariament ziehen würde. 
Ohne Vorsitz, doch mit der Unterstützung 
von Rechtsanwältinnen vom Menschen­
rechtsverein diskutierten die Frauen 
untereinander, fragten sich gegenseitig 
und verteilten Ratschläge mit dem Ziel , 
mit Lächeln und Wärme zu arbeiten, wie 
es eine kurdische Frau ausdrückte. 

Kurdische Frauen in 
Nordwest-Kurdistan: 
Ein Gespräch mit der 
Anwältin Sevtap Yokus 

Sevtap Yokus. ist Anwältin, praktiziert 
jedoch nicht. Sie arbeitet an der Universi­
tät in Diyarbakir. im Menschen rechtsve­
rein und in der Frauenkommission. A u f 
meine Frage, ob und auf welche Weise sie 
sich selbst diskriminiert fiihle, antwortete 
Sevtap. daß sie sich doppelt diskriminiert 
fiihle: einerseits als Kurdin und anderer­
seits in ihrer Rolle als Frau. Beispielsweise 
besäße sie. auch wenn sie Wissenschaftle­
rin an einer Universität sei. keine Rechte, 
weil sie Kurdin sei. Deshalb könne sie 
nicht Mitglied im Anwaltsverein werden. 
A n der Universität wiegt die nationale 
Diskriminierung stärker als die soziale 
Diskriminierung als Frau. Jedoch auch bei 
denen, die es eigentlich besser wissen 
müßten, herrschen Diskriminierungen, z. 
B. bei der H E P , und zwar seien dort, so 
Sevtap. immer noch zu wenig Frauen 
vertreten. Sevtap begründet das damit, 
daß sich Frauen auch dort ständig durch­
setzen müßten, wozu nicht immer die 
Kraft vorhanden sei, beziehungsweise die­
se für andere Dinge in Anspruch genom­
men werde. Das derzeit vorrangigste Pro­
blem, so betonte Sevtap, sei jedoch die 
nationale Diskriminierung und nicht die 
sexistische. Die unterschiedliche Ge-
wichtung der Probleme scheint hier je­
doch keine Frage einer ideologischen 
Gewichtung zu sein, sondern sie wird von 
außen durch die aktuellen Kämpfe auf­
gezwungen. Sevtap gab zu, daß mit der 



nationalen Befreiung nicht gleichsam au­
tomatisch die Befreiung von Frauen ein­
hergehe. Jedoch habe sich gezeigt, daß die 
kurdische Widerstandsbevi^egung sowohl 
Frauen als auch Männer revolutioniert habe. 

doch noch nicht so weit, meinte Sevtap 
weiter, weil auf dem Land feudale Verhält­
nisse noch verbreiteter sind. Dort jedoch, 
wo die P K K operiere, sähen Beziehungs­
strukturen schon etwas anders aus. Als 

Rechtsanwältin Sevtap Yokus begrüßt die Frauen auf der Versammlung am 6.10.91. Diyarbakir 

Heute sei es bespielsweise nicht mehr mög­
lich, daß ein kurdischer Mann seine Ehe­
frau zu Hause läßt, während er demonstrie­
ren geht. Heute könne es kein kurdischer 
Mann mehr seiner Frau verbieten, Eigeni­
nitiativen zu ergreifen. Die aktuelle Kampf­
situation revolutionierte kurdische Frauen 
dahingehend, daß sie aktiver und damit 
selbstbewußter wurden; sie revolutionier­
te kurdische und feudal sozialisierte Män­
ner dahingehend, daß sie begreifen lern­
ten, daß Frauen eigene Rechte zustehen 
und Männer diese zu akzeptieren haben. Sol­
che Verändemngen der sozialen Geschlechts­
verhältnisse sind ein wichtiger Schritt für 
eine gemeinsame Zusammenarbeit. 

Im Kurdistan-Report (Nr. 38; Nach­
druck aus Özgür Halk) beschrieb Sara 
Akan einmal (Vorsitzende des Y K D ) die 
Notwendigkeit neuer revolutionärer Be­
ziehungsformen der Geschlechter zuei­
nander A u f meine Frage hin. was sie sich 
unter freien Beziehungen vorstelle, meinte 
sie, Möglichkeiten zu beshzen, eigene 
Initiativen zu entwickeln und selbstbe­
wußt handeln zu können. Eine freie Be­
ziehung hieße ebenso, den anderen Men­
schen nicht zu idealisieren und bourgeoise 
Normen abzulehnen. Die Realisierung 
solcher Geschlechterbeziehungen sind je-

weiteren Grund für die stärkere feudale 
Unterdrückung der kurdischen Frauen auf 
dem Land, führte Sevtap die Religion an, 
die die ehemals freieren und gleichberech­
tigteren Verhältnisse der Geschlechter in 
Kurdistan religiösen Normen unterworfen 
habe. Diese Normen würden ihrer A n ­
sicht nach aber langsam nachlassen. 

E in letzter Bereich unseres Gesprächs 
betraf ihre Einschätzung der kurdischen 
Frauen auf dem Land und in der Stadt, 
d.h. ob sie Gemeinsamkeiten oder Unter­
schiede zwischen ihnen entdecke. Die 
Situation der kurdischen Frauen auf dem 
Land beschrieb Sevtap als weitaus günsti­
ger, auch wenn sie härter ist. A u f dem 
Land sind Frauen feudalen Strukturen 
noch strker ausgesetzt als in den Metropo­
len, d.h. sie sind in schlimmerem Maße 
sowohl brutalen Polizei übergriffen ausge­
liefert als auch prügelnden Ehemännern. 
Die rassistischen und sexistischen Über­
griffe der Polizisten dienen überdies dem 
Zweck, die Männer zu entehren, was ein 
Verweis auf die feudal-patriarchalen 
Strukturen ist. Jedoch besitzen die Frauen 
auf dem Land mehr Raum zu ihrer freien 
Verfügung; sie gehen aus dem Haus, um 
auf dem Feld zu arbeiten; sie verlassen ihr 
Haus, um zu demonstrieren. Sowohl aus 

der Arbeits- als auch Kampfsituation ge­
winnen sie ihre Identitäten, die sie selbst­
bewußter werden lassen. Hinzu kommt, 
daß Frauen und Männer gemeinsam ar­
beiten müssen und mittlerweile auch ge­

meinsam kämpfen. Von daher 
sind sie in gewisser Weise 
aufeinander angewiesen, was 
sich auf die sozialen Um­
gangsformen auswirkt. Dem­
gegenüber werden kurdische 
Frauen in den türkischen Me­
tropolen, wie beispielsweise 
in Istanbul oder in Ankara 
immer mehr an das Haus 
gebunden, das sie nicht ver­
lassen dürfen. Sowohl die 
kurdischen Männer als auch 
die kurdischen Frauen müs­
sen sich in den türkischen 
Metropolen an das türkische 
sozial- und Normengefüge 
anpassen. Damit geben die 
kurdischen Familien, ein­
schließlich Frauen, ihre 
Identität auf Kurdische 
Frauen, so Sevtap, sind freier 
als türkische und auch we­
steuropäische Frauen. Als 

zusätzliche Begründung dafür führt sie die 
nichtislamischen kurdischen Ursprünge 
an. Denen gegenüber beeinflußt der Islam 
die kurdischen Familien in den türkischen 
Metropolen weitaus stärker. 

Gegeneinander abgewogen kann man 
feststellen, daß der Terror in Kurdistan 
gegen kurdische Frauen hauptsächlich 
vom Staat ausgeht, gegen den sich die 
Frauen organisieren und so zu einem 
neuen und kämpferischen Selbstbe­
wußtsein gelangen. In den Metropolen ist 
die hauptsächliche Gefahr die türkisch­
islamische Assimilationspolitik, die die 
Familien und Frauen auseinandertreibt 
und ihr Selbstbewußtsein zerstört. 

Kurdische Frauen und 
Mädchen im bewaffneten 
Widerstand: 
Ein Gespräch mit 
einer kurdischen Mutter 

Nicht alle der aktiv und selbstbewußt 
gewordenen kurdischen Frauen wähhen 
den Weg des Widerstandes bei Demon­
strationen oder offenen Sympathiebe­
kundungen für die Befreiungsbewegung. 
Manche gingen noch einen Schritt weiter. 
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wie beispielsweise die Schülerin Ayfer 
Turhalli. Eines Tages sagte sie ihren E l ­
tern, sie ginge nur eben in ein anderes 
Dorf. In Wirklichkeit ging sie zur Be 
freiungsarmee. Vierzehn Tage später war 
sie tot. erschossen von den Rambos des 
Spezialteams in der Nähe von Sirvan. 
Ayfer Turhalli war gerade 15 Jahre alt. als 
sie zur Guerilla ging und am 15. August 
1991 starb. Mit ihr gemeinsam starben 13 
weitere Jugendliche, die zusammen auf 
dem Weg zu einem anderen Lager der 
P K K waren. Unter ihnen befänden sich 
noch 6 weitere Mädchen: 9 der Jugendli­
chen waren unbewaffnet. Kurz danach 
wurde im Fernsehen gezeigt, wie die 
Dorfschützer, die die türkischen Spezia-
leinheiten informiert hatten, pro erschos­
senen Jugendlichen 500.000 türkische 
Lira erhielten. Die Leichen der Getöteten 
wurden in eine Grube geworfen und bis 
heute nicht den Familien zurückgegeben. 
Ayfers Bruder Aziz war schon einige Zeit 
früher von Ankara aus. wo er Medizin 
studierte, in die Berge zur kurdischen 
Guerilla gegangen. Er starb am 21. Januar 
1991. bei Militärangriffen in den Bergen 

von Bingöl. zusammen mit 10 Freunden. 
Der Kampf dem sich die Gruppe stellen 
mußte, begann schon bei Dersim, wo 3 
kurdische Männer starben. Der Rest der 
Gruppe wurde bis Bingöl verfolgt und 
dort getötet. Die Leichen wurden den 
Familien ausnahmsweise herausgegeben 
und privat bestattet. A u f dem Grabstein 
von A z i z Turhalli steht in kurdisch: Mär­
tyrer, in den Bergen gestorben. 

Von dem Tod des Bruders war Ayfer 
besonders betroffen; sie redete kaum noch 
und veriieß siebeneinhalb Monaten später 
ihre Familie. Die Mutter der getöteten 
Kinder. Asiye Turhalli, zeigt nach außen 
hin keinen Schmerz. Sie will ihre Tränen 
nicht dem Feind zeigen, sagt sie. Ihrer 
Ansicht nach ist ein Beerdigungzug nicht 
der richtige Ort zum Weinen. Ein Trauer­
zug ist öffentlich und ein Ort der Propa­
ganda gegenüber den Feinden. Solche 
kämpferischen Bestattungen helfen 
gleichzeitig, die Schmerzen der Trauer zu 
lindern. Asiye Turhalli ist sich sicher, daß 
ihre Kinder auf dem richtigen Weg waren. 
Der Stolz auf ihre Kinder, insbesondere 
auf ihre Tochter Ayfer, hilft ihr in ihrer 
Trauer. Der Tod Ayfers schmerzt sie je­
doch mehr als der ihres Sohnes, weil die 
Familie die Leiche immer noch nicht 
erhalten hat. Persönlich hält sie den 
Kampf ihrer Tochter noch für wertvoller 

als den ihres Sohnes, auch deshalb, weil 
Ayfer weitaus jünger war. Symbolische 
Beerdigungen für Kämpferinnen oder 
Kämpfer der Befreiungsarmee gibt es in 
Kurdistan nicht. Jedoch werden den Fa­
milien in den Häusern Beileidsbekundun­
gen bezeugt. Man sagt in Kurdistan, daß 
für eine tote Widerstandskämpferin bzw. 
einen toten Widerstandskämpfer 10 neue 
kommen. Auf Asiye Turhalli lastet zusätz­
lich, daß ihre erschossenen Kinder öffent­
lich als Terroristen bezeichnet werden. 
Zusätzlich handhabt es der türkische Staat 
nach dem Prinzip der Sippenhaft, die 
gesamten Familien, von denen Kinder zur 
Befreiungsarmee gegangen sind, des Ter-
rorismusvorwurfs auszusetzen. Asiye Tur­
halli sagt uns, wir sollten sie - wenn wir 
über sie berichten - als Mutter erwähnen, 
deren Herz verbrannt wurde. 

Asiye Turhalli wurde, wie sie sagte, erst 
mit dem Tod ihres Sohnes Aziz selbstbe­
wußter und politischer. Heute beschäftigt 
sie sich mit Parteifragen, kommentiert die 
internationale Politik, fühlt sich jedoch 
unabhängig. Nicht nur scherzend meint 
sie. sollte jemals jemand - auch ein Apo 
Verträge mit dem türkischen Staat ma­
chen, werde sie diese niemals akzeptieren. 
Asiye Turhalli plädiert tür einen demokra­
tischen Weg der Unabhängigkeit Kurdi­
stans, aber solange die türkische Repres­
sion und Kolonialpolitik andauere, solan­
ge müsse dagegen gekämpft werden. Sie 
wendet sich an uns und will von uns nun 
umgekehrt wissen, warum Deutschland 
mit Özal kooperiert, obwohl Deutschland 
von den Ermordungen an Kurdinnen und 
Kurden weiß. Sie erinnert uns daran, daß 
wir in Deutschland mehr Druck auf die 
Regierungen ausüben und für Solidarität 
im Volk werben müssen. 

Kurdische Frauen 
in türkischen Metropolen: 
Ein Gespräch mit Sara 
Akan und Frauen vom 
Y K D - Frauenverein 

Ich treffe Sara Akan und mit ihr 4 
weitere Frauen in den Redaktionsräumen 
von Yeni Ülke in Istanbul. Der Verein ist 
erst im Mai dieses Jahres von 7 Frauen 
gegründet worden und soll den kurdi­
schen Befreiungskampf auf drei verschie­
denen Ebenen unterstützen. Die Ziele des 
Vereins sind, die Aufhebung der nationa­
len Unterdrückung und der Klassenge­

gensätze sowie der patriarchalischen 
Ideologie, die die Frau als Objekt betrach­
tet. Der Y K D steht im Gegensatz zum 
kurdischen Y J W K (Verband der patrioti­
schen Frauen Kurdistans) allen fort­
schrittlichen Frauen offen; Es gibt dort 
sowohl kurdische als auch türkische 
Frauen, von denen die kurdischen Frauen 
jedoch die Mehrheit bilden. Der Y K D 
arbeitet mit verschiedenen demokrati­
schen Gruppen in der Türkei zusammen. 
Andere feministische Frauen distanzier­
ten sich aber vom Y K D und arbeiten 
getrennt. Sara Akan hält den Feminismus 
in der Türkei für eine Reaktion auf die 
männliche Hegemonie, der als Antwort 
nun eine weibliche Hegemonie anstrebt. 
Eine Hegemonialmacht zu werden sei aber 
nicht das Ziel des Y K D sowie des kurdi­
schen Befreiungskampfes, wie ihn Sara und 
die anderen Frauen verstehen. Obwohl sie 
davon ausgehen, daß letzlich die Frauen­
befreiung erst nach einer Revolution ge­
löst werden kann, sind sie der Ansicht, daß 
es wichtig sei. schon jetzt daran zu arbei­
ten. Das hält sie jedoch nicht davon ab, das 
Hauptproblem der kurdischen Frauen und 
Männer, d.h. ihre Existenzsicherung ai^s 
den Augen zu verlieren. Meme Frage an 
die Frauen, ob sie schon von Männern den 
Vorwurf haben einstecken müssen, daß sie 
den Befreiungskampf spalten würden, wur­
de verneint. Im Gegenteil, sie stellten fest, 
daß die kurdischen Männer ihre Organi­
sierung unterstützen und sich über das 
Selbstbewußtsein der Frauen freuen. Die 
Frauen im Y K D versuchen, die nationale-
, Klassen- und Geschlechtsproblematik 
auf der Ebene der Bewußtseinsbildung zu 
lösen. Deshalb ist die Aus- und Weiter­
bildung von Frauen eine der Hauptaufga­
ben des Vereins. A m bewaffneten Wider­
stand beteiligen sich die Frauen nicht. Die 
kurdischen Frauen sagten, daß sie auf­
grund der rassistischen Verfolgung mehr 
noch als türkische Frauen unterdrückt 
sind. Doch durch den Kampf hätten sie 
Freiheiten eriangt. die ihnen kein Femi­
nismus habe bringen können. Der 
Widerstands- und Kampfeswille der kur­
dischen Frauen ist unabhängig vom Alter, 
denn er ist in allen Generationen spürbar. 
So verstecken alte Frauen Widerstands­
kämpferinnen und verteilen - wie bei­
spielsweise auf der Beerdigung von Vedat 
Aydin - Wasser, sofern sie selbst nicht 
mehr mitlaufen können. Junge Frauen 
dagegen veriassen ihre Familien und K i n ­
der, um zur Guerilla zu gehen. 
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Aus Yeni Ülke Nr. 5 

Staatsterror in BitHs 
f 

1 

Frauen auf einem Trauerzug 

Zur Provinz Tatvan gehörende Dörl'er wie 
Suve. Deramete. Corsen. Gemsek, Hevenes, 
Herde. Hevek. Ingöl und Mir>'anes und 5 zu­
sätzliche Dörfer im Kreis Mutki wurden völlig 
geräumt. In allen diesen Dörfern hatten die 
Dorfschützer zuvor ihre Waffen niedergelegt. 

Der H EP-Bezirksvorsitzende von Bitlis. 
Hüsamettin Zenderlioglu, erklärte, daß diese 
Dörfer nach den Wahlen unter dem Vorwand, 
sie seien Nester der P K K , entvölkert und 
niedergerissen wurden. Außerdem wurden die 
Schulen und Moscheen ständig umstellt und 
observiert. 

Van (Yeni Ülke): Es wird berichtet, daß ein 
verstärkter Staatsterror in den Dörfern von Bit-
Iis nach den Wahlen am 20. Oktober 1991 beobach­
tet wird. Da die Wahlen zugunsten der HEP aus­
gingen und die Dorfschützer daraufhin ihre Wäf 
fen niederlegten, haben die Staatskräfle ihren 
Terror auf die Dörfer weiterhin verstärkt. 

Raketenwerfer 
und Mörserscfiußfeuer 

Die Bauern, deren Dörfer durch Raketen­
werfer und MörserschulJteuer völlig verwüstet 
und danach niedergebrannt worden sind, er­
zählen, daß sie durch die tückische Kälte 
beinahe dem Tode ausgesetzt gewesen seien. 
So berichten sie: 

Am 8. November kamen um 10.00 Uhr 
Soldaten und Dorfschützer aus den Dörfern 
Genetder und Tanriyali in unser Dorf und 
veHangten von uns. unsere Häuser zu räumen. 
Als wir diesem Befehl nicht folgten, holten sie 
uns mit Gewalt und brachten uns in ein Gebiet 
außerhalb unserer Dörfer Kurz danach sahen 
wir. wie unsere Häuser durch Raketenwerfer 
völlig zerstört wurden. Innerhalb von 2 Stun­
den wurde das Dorf dem Erdboden gleichge­
macht. Die restlichen Häuser, die sie durch die 
Raketenwerfer nicht zerstören konnten, wur­

den in Brand gesteckt, Sie verbrannten unser 
Holz, unseren Wintervorrat und das ganze 
Stroh für unser Vieh. Auch unsere Dorfmo­
schee wurde durch die Raketen zerstört. Mit 
einem Bericht haben wir uns an den Gouver­
neur gewandt. Er antwortete, daß die Staats­
kräfte unsere Dörfer zerstört haben, weil sie 
Nester der P K K gewesen seien. 

Eine 105-jährige Frau 
ohne Heim! 

Die 105-jährige GüUüAgartmis aus dem 
Dorf Suve erzählt wie schlimm die Lage ist, 
Sie sagt, sie sei seit ihrer Heirat hier in die­
sem Dorf, Unter Tränen erklärt sie, wie 
schlimm die Zwangsdeportation ist: "Die 
Soldaten des zaristischen Rulands dran­
gen damals auch in unsere Dörfer ein und 
zerstörten fast alles. Nachdem sie aber 
verschwunden waren, konnten wir wieder 
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in unsere Dörfer zurücklcehren und wie vorher 
weiterieben. Unser Hab und Gut im Wert von 
einigen Millionen Lira wurde vor unseren Au­
gen vemichtet. Was wollen sie denn von uns? 
Als sie unser Dorf überfallen wollten, flehte ich 
den Oberdorfschützer an, mein Haus nicht in 
Brand zu stecken. Es nützte alles nichts. Kurz 
darauf steckten sie es in Brand. Was mache ich 
nun mit meiner 9-köpfigen Familie." 

Festnahmen und 
vermißte Personen 

Außer Zerstörung, Vewüstung und Räum­
ung der Dörfer, erlebt man in letzter Zeit auch 
häufigere Festnahmen. Der 45jährige Lalixan 
Cacan, Tahir Kilic, Orhan Celik aus dem Dorf 
Corsen in Tatvan und noch weitere 2 Perso­
nen, deren Namen wir nicht erfahren konnten, 
wurden kurz nach ihrer Festnahme wieder 
freigelassen. Der Gemeindevorsteher Mecit 
Cacan und der Omnibusfahrer Necmettin Ak-
sac wurden nach ihrer Festnahme nach Diyar­
bakir gebracht. Ihnen wird vorgeworfen, der 
P K K geholfen zu haben. 

Personen wurden ohne Grund einfach in 
Haft genommen ohne daß die Regierungsbe­
hörden sich Gedanken darüber machen, wo­
hin diese Personen mitgenommen werden und 
was mit ihnen geschieht. Einer von diesen 
Personen ist Mehmet Siddik Tas. wohnhaft in 
Mus. Nachdem er nachts von Soldaten aus 
dem Omnibus rausgeholt und festgenommen 
worden ist, hat man nichts mehr von ihm 
gehört. M.Baki Tas, Haider von Mehmet 
Siddik Tas, erzählt, nachdem sein Bruder am 
14. November von Soldaten aus Güroymak 
festgenommen wurde, hätte er sich an ver­
schiedene Polizeidirektionen und Staatsan­
waltschaften gewandt, weil er sich große Sor­
gen um seinen Bruder gemacht hätte. Al l seine 
Bemühungen blieben jedoch erfolglos. 

Der Gmnd für den verstärkten Staatsterror 
seien die Wahlen, in der die HEP (Partei der 
Arbeit des Volkes)-Kandidaten viele Anhän­
ger in der Region erzielten. Hüsamettin Zen­
derlioglu. HEP-Bezirksvorsitzende von Bitlis, 
der für die SHP (Sozialdemokratische Partei) 
kandidierte, weist auf die Worte Kamran Inans 
hin. Kurz vor den Wahlen hätte er zu ihm 
gesagt: Wenn es in Hizan 14 000 Wähler gibt, 
lasse ich 14 ODO Soldaten hierher kommen! So 
waren sie während der ganzen Wahlperiode 
Repressionen und Hindernissen ausgesetzt 
gewesen, sagt Hüsamettin Zenderlioglu. Trotz 
allem wären sie überall wo sie hingegangen sei­
en mit Siegesparolen von 7-8jährigen Kindern 
empfangen worden. Hierzu erklärt en "Ich glau­
be, diese Siegesparolen haben sie so erschreckt, 
da sie ihre Repressions- und Massakerpolitik 

noch mehr verstärkt fortsetzen werden." 
Die Bauern hier in der Region behaupten, 

ihre Dörfer seien nach den Wahlen verwüstet 
und niedergebrannt worden, weil sie angeblich 
Nester der P K K seien. Die Schulen und 
Moscheen seien zu Gendarmerie-Wachen um­
gebaut worden erzählt H. Zenderlioglu und 
fügt hinzu: "Sogar heute noch begegnet man 
Soldaten im Sabanci-Schlerheim in Hizan. Die 
Menschen hier werden ohne jeglichen Grund 
ermordet, während Leute wie Kamran Inan 
unter strengen Sicherheitsmanahmen beschützt 
werden. Trotz allem schließt unser Volk seine 
Werte zu einem einheitlichen Ganzen zusam­
men, worauf wir stolz sind. Vor kurzem, als der 
Staat Waffen in Hizan und Mutki verteilen woll­
te, lehnte unser Volk hier die Annahme der Waf­
fen ab. Im Moment werden Dörfer verwüstet 
und niedergebrannt, in denen zuerst die Waf­
fen angenommen aber später abgegeben wur­
den, Um die Lage deutlicher zu beschreiben, 
möchte ich ihnen hier an dieser Stelle ein ein­
ziges Beispiel nennen: Neulich wurden die Dör­
fer Hebek und Hevenek dem Erdboden gleich­
gemacht. Der einzigste Grund dafür war. daß 
diese Dörfer an einem sehr dicht bewaldeten 
Gebiet gelegen waren, Diese, in einer schönen 
Landschaft gelegenen Dörfer besaßen eine le­
bendige Atmosphäre, Al l diese Schönheiten 
wurden innerhalb von zwei Stunden von der 
Landkarte entfernt. Auf diese Weise realisier­
ten sie ihre Drohungen, wie in einem Monat 
sehen wir uns wieder." 

Schule und 
Gesundheitszentrum im Dorf 
Gundik völlig geräumt, 
um dort Soldaten unterzubringen 

Das Dort" Gundik in Batman, 18 bis 20 
Häuser umfassend, wurde durch die ständigen 
Repressionen des Staates und Denunziaüonen 
der Dorfschützer geräumt. Die einzige Dorf­
schule und das Gesundheitszentrum verwan­
delten sie in eine Unterkunft fiir Soldaten. 

Hayrettin Celik: Die Bauern aus dem Dorf 
Gundik in Batman, die, wegen der staandigen 
Repressionen der Staatskräfte und der Dorf­
schützer ihre Dörfer verlassen mußten wollen 
wieder in ihre Dörfer zurückkehren. 

Sie trieben in ihrem Dorf (18-20 Häuser, 
150 Einwohner) Weinbau, Gartenbau und 
Viehzucht, bevor sie es verlassen mußten, 
sagen die Bauern und erzählen, wie es ge­
schah: Am 20. Juli 1990 kam es zu einem 
Gefecht zwischen den Sicherheitskräften und 
den Guerilleros. Nach dem Gefecht kamen die 
Sicherheitskräfte in unser Dorf. Obwohl wir 
keinerlei Beziehungen zu den Guerilleros 
haben, werden wir zum Foltern mitgenommen 

unter dem Vorwand, wir hätten mit der P K K 
kooperiert. Drei Tage lang wurden unsere 
Häuser überfallen und unsere ganzen Lebens­
mittel umhergeworfen. Sie bedrohten uns: 
Entweder übergebt ihr uns die Terroristen, 
oder ihr verlaßt das DorH 

Der 23-jährige Ismail Kaya aus dem sel­
ben Dorf nimmt zu der Situation Stellung: 
"An dem Tag, als sie unser Dorf überfielen, 
arbeitete ich etwas entfernt vom Dorf, im Gar­
ten. Ich stand ganz ratlos da, als ich am Tatort 
im Dorf ankam. Ich konnte noch nicht wahr­
nehmen, was sich hier abgespielt hatte: Die Haus­
türe war völlig zerstört, die Lebensmittel, Beklei­
dung und Hausgeräte durch die Gegend zer­
streut. Die Bauern waren an einem Platz ge­
sammelt und gefoltert worden. Dies dauerte 
drei Tage lang. Wir wurden von den Sicherheits­
kräften bedroht, in zwei Tagen das Dorf zu ver­
lassen, sonst würden sie das Dorf niederbren­
nen. Danach verließen sie das Dorf." Die 
Bauern aus dem Dorf Gundik mußten dieser 
Anweisung folgen. Sie gehen in Gruppen nach 
Batman. fangen an dort zu arbeiten. Jedoch 
woUen 

sie später zurückkehren, um ihre Vorräte für 
den Winter anzulegen. Sie wenden sich an alle 
Behörden. Sie legen einen Bericht beim Regie­
rungsbezirk in Batman vor. der an das Regienings-
kommando weitergeleitet wird. Kurz danach 
dürfen sie unter Aufsicht der Soldaten wieder in 
ihre Dörfer zurückkehren. Ungefähr 2 Monaten, 
nachdem sie ihre Vorräte für den Winter ange­
le haben, kehren sie wieder nach Batman zurück. 

Die Ortsvorsteher Hamdin Yilmaz, Ismail 
Kaya, Necmehin Erol, Ridvan Ceylan, Yusuf 
Gök. Tahir Aydin. Ferhan Aydin, Vehbi Gök, 
Selim Gök, Ali Aydin, Ibrahim Oooztürk, 
Tahir Ayten, Aziz Altun, Fikriye Aslan, Yusuf 
Cihangir, Meryem Aydin, Seflet Cihangir und 
Bisar Agac erzählen über ihre Zwangsvertreib­
ung nach Batman: "Als wir wieder in unser 
Dorf zurückkehrten, sahen wir. daß sich in der 
Schule und in unserem Gesundheitszentrum 
Soldaten befanden. Ständig führten die Solda­
ten mit Hilfe der Dorfschützer Operationen 
durch und hieften uns unter strengem Druck. 
Bewußt wird hier Tenor verbreitet, so daß wir 
gezwungen sind, unsere Dörfer zu veriassen. 
Der Grund, wieso wir nach Batman gehen, ist 
die Angst vor den Staatskräften und den 
unwahren Denunzierungen der Dorfschützer. 
Uns wird vorgeworfen, der P K K geholfen und 
ihr Unterschlupf gewährt zu haben." 

Damit die Bauern aus dem Dorf Gundik so 
schnell wie möglich wieder in ihr Dorf zurück­
kehren können, veriangen sie, daß die Solda­
ten aus der Schule und dem Gesundheitszen-
tmm sich zurückziehen und der Druck der Si­
cherheitskräfte und der Dorfschützer endet. 
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... das unheimliche sei vielmehr das ein für alle Mal Feststehende, diese 
riesige, unnahbare Ordnung, die kaum etwas Beunruhigendes von sich gibt 

die einfach nur da ist mit Selbstverständlichkeit fortwirkt und all das bestimmt 
was uns dann schließlich, auf weit verzweigten Umwegen 

erwürgt und vernichtet 
(aus: Peter Weiss, die Ästhetik des Widerstands) 

500 Jahre Kontinuität der Zerstörung, 
Ausrottung und Ausbeutung - 500 
Jahre Kontinuität des Widerstands 

von Nazim Özer 
Seit 198^ werden die Vorbereitungen 

zu den Feierlichkeiten zur 500 Jahresfeier 
der Entdeckung Amerikas getroffen. Das 
Spektakel soll mehr als 10 Milliarden 
Dollar kosten. Die offiziellen Feieriich-
keiten werden unter dem Motto 500, 
Jahrestag der Entdeckung Amerikas-Be­
gegnung zweier Welten gestellt. Was soll 
eigentlich gefeiert werden? Die Antwort 
auf diese Frage scheint auf den ersten 
Blick sehr schwer Feiert man vielleicht 
mit dem Datum der sogenannten Ent­
deckung die beginnende Invasion Indiens, 
das man später in Amerika umtaufte? 
Feiert man den Aufbruch einer Zivilisa­
tion vor 500 Jahren, die nie aufgehört hat 
von dem Menschen zu sprechen, aber es 
nie versäumt hat ihn überall dort zu 
morden, wo sie ihm auch nur begegnete? 
(F.Fanon) Oder den Erfolg, das Land der 
Inkas. Chilochas. Azteken und Mayas zum 
Land der Amerikaner gemacht zu haben? 

Welche Realität soll das Motto der 
Feieriichkeiten; Entdeckung und Begegn­
ung bezeichnen? 

Christoph Columbus war von der spa­
nischen Krone beauftragt worden den 
westlichen Seeweg nach Indien, von der 
Marc'o Polo berichtet hatte, zu finden. E r 
sollte Ausschau halten über die Möglich­
keiten der Ausplünderung der Reichtü­
mer, von denen die europäische Phantasie 
träumte, und eventuell der Nutzung von 
Menschen zu diesem Zweck. 

Frei verfügbar und ausbeutbar sollte 
also nicht nur die Natur, sondern auch der 
Mensch in ihr sein. Die christlich­
abendländische \brstellung vom Anderen 
und sich selbst, die auch die Vorstellungen 
des Konquistadors Columbus waren, war 
das Verhähnis der Missionare, der Unter­
drücker und der wie selbstverständlich 
überiegenen Rasse zu einer angeblich 
Minderwertigen. Eine andere Kultur 
konnte folglich nur mit eigenen Maß­
stäben gemessen werden. Das spätere 
Interesse der Kolonisatoren an der Exotik 
der Beherrschten war keine unvoreinge­
nommene Neugierde, sondern Spekula­
tion und Projektion eigener Klischees und 
Feindbilder und der durch die koloniale, 
verzerrte menschliche Situation geschaffe­
nen Bedürfnisse bzw. Begierden, die sich 
vor allem auf die Frauen richteten, (s. die 
exotisch-erotischen Phantasien in Kunst, 
Literatur und Fotografie, z .B. der franzö-
sichen colons über die afrikanische Frau; 
die Darstellungen der Indianerweiber in 
den Kirchenbüchern, etc.) 

Hier wird deutlich, daß der heutige 
Rassismus und Sexismus in engem Zu­
sammenhang mit dieser 500-jährigen Ge­
schichte steht. Mensch denke nur an die 
heutige Ausgrenzung des Anderen oder 
die Praktiken des Sextourismus und des 
Frauenhandels. 

Die geschichtlichen Verfälschungen, 
(so z .B. die heutigen ethnozentrischen 
Darstellungen von Kriegen) und Rationa­

lisierungsversuche von H a ß haben ihren 
Ursprung im geschichtlich entwickelten 
Verhältnis zum Anderen. 

Man braucht nur die Berichte von 
Columbus lesen, die mit aller Deutlichkeit 
zeigen, was diese Begegnung war. Colum­
bus spricht in seinen Berichten von den in 
den entdeckten Gebieten angetroffenen 
Tieren und gibt in seinen verachtenden 
Darstellungen den Indigenen dieselben 
Attribute. 

Es ging nur darum, die Menschen nach 
vorhandenen Maßstäben zu kategorisie-
ren, nicht etwa ihnen zu begegnen, was 
ihre Gleichstellung und die Einordnung 
ihrer Kultur als etwas Unbekanntes vor­
ausgesetzt hätte. 

Das Resultat war die Aberkennung 
ihres Menschseins, was die Voraussetzung 
für die unzähligen Genozide dieser 500-
jährigen Geschichte wurde. Als der Kon­
tinent entdeckt wurde, lebten dort bereits 
Millionen von Menschen. Entdeckt wur­
de dieser Kontinent nur aus der Sicht der 
Eroberer. Es zeugt von unglaublichem 
Zynismus, Genozide, Sklaverei und Aus­
plünderung Begegnung zu nennen. Die 
vorgesehene Überführung der Columbus-
statue ist ein Ak t von höchster Symbolik, 
in dem die Optionen der neuen alten 
Weltordnung illustriert und gleichzeitig 
alle Menschen der Erde verhöhnt werden, 
für die der 500. Jahrestag ein Gedenktag 
ist. nämlich der Jahrestag von 500 Jahren 
W I D E R S T A N D . 



^Seite 32 - Kurdistan Report Nr. 42 - Januar 1992 _ „ , f H E Ü * T H ! l R 

• Die mit Christoph Columbus' Reise 
beginnende kulturelle, physische und psy­
chische Ausrottung von ca. 100 Millionen 
Menschen in den auf die Invasion folgen­
den 150 Jahren hat die Weltgeschichte bis 
in die heutige Zeit bestimmt und gebrand­
markt. Die Entwicklung der westlichen 
Zivilisation ist im wesentlichen auf ihrer 
Täterschaft aufgebaut. Die auf dieser Tä­
terschaft begründete Ordnung schuf im 
Laufe der Jahrhunderte ein verfeinertes 
und perfektioniertes Weltsystem der Aus­
plünderung In ihrer letzten Konsequenz 
bewirkte sie die Uniformisierung der Kul ­
turen, die die Grundlage des Überlebens 
in einer von den Herrschenden festge­
schriebenen Weltordnung ist. Zum Anlaß 
der Feierlichkeiten 1992 will das spani­
sche Königspaar wieder eine Zwangsbe­
gegnung inszenieren, die von den Überle­
benden strikt abgelehnt wird. 1492 be­
kannte man sich bedenkenlos zu dieser 
Weltordnung, die christlich-abendländi­
schen Glaubensmustern entsprach. Zu 

den Zeiten der Konquistadoren existierte 
eine klare Trennung zwischen der Zivi l i ­
sation, die sich im Europäer präsentierte, 
und der Welt des Eingeborenen, der wie 
auch die Natur für das Wohlergehen des 
ersteren geschaffen war. Die Kirche, als 
einzige Instanz der Zivilisation, forderte 
vom Wilden Ergebenheit und Treue, weil 
sie der Vertreter ihres Schöpfers auf Erden 
sei und somit auch des natürlichen Rechts 
auf Herrschaff:, die sie 1494 an die portu-
gisischen und spanischen Könige über­
trug. Da man die Fähigkeit des Wilden zu 
Ungehorsam und Rebellion schnell er­
kannte, mußte man ihm Gut und Böse bei­
bringen: Gut ist die Treue des Dieners und 
Böse ist. in die Hand zu beißen, die einem 
das Brot und Wasser gibt. Die Belohnung 
war. soviel Menschsein zuerkannt zu be­
kommen, wie er sich auf der Stufe der 
Zivilisation nach oben bewegte. 

Doch auch wenn er seinen Herren so 
lieben lernte, wie sich selbst, gelang es ihm 
nicht in die Zivilisation aufgenommen zu 

werden, denn eine Bedingung konnte er 
nicht erfüllen: er war nicht weiß, das 
Skiavendasein konnte er trotz Gottes-
fiircht nicht lieben. Die Folge davon war 
die Gnade der Kirche, verknüpft mit dem 
starken PflichtgeftihI, die Treuen zu 
missionieren. A u f die Gnade folgte die 
Moral der Aufklärung und der Prozess 
der Rationalisierung durch die Herr­
scher der bürgerlichen Revolution im 
Mutterland. 

Wenn die Legitimation vor 500 Jahren 
eine Selbsttäuschung war, die christlich­
abendländischen Glaubensmüstern ent­
sprach, so ist im Gegensatz dazu heute, 
die Legitimierung der systemaüschen 
Ausbeutung mit modernen Mitteln eine 
bewußte manipulative Verfälschung von 
Geschichte und Gegenwart, aber auch das 
Resultat einer einzigartigen Verdrängung. 
Dabei wäre beispielsweise der moderne 
Invasionskrieg mit dem Begriff der neuen 
Weltordnung positiv als Verteidigung des 
Völkerrechts und Menschenrechts oder 
der Demokratie bezeichnet. 

Die Tatsache, daß europäische Intel­
lektuelle, obwohl sie über Geschichlswis-
sen und das Wissen von Zusammenhän­
gen verfügen auf diese offensichtlicfie 
Täuschung hereinfielen, die U S A würden 
durch den Golfkrieg den Verfall der De­
mokratie stoppen und keineswegs einen 
imperialistischen Krieg führen, ist Bei­
spiel für diese Verdrängung. Der Golfkrieg 
wurde als Chance gesehen, wenn danach 
diese Prinzipien konsequent fortgeführt 
würden. Der Versuch einiger deutscher 
Intellektueller. Hitler als Saddam darzu­
stellen, war gleichsam der Versuch über 
den eigenen Schatten zu springen. 

Andererseits ist im heutigen Herrschafts­
diskurs eine Übereinstimmung zwischen 
Handein und Theorie sichtbar. Die Barba­
rei wird sprachlich vorbereitet, gerechtfer­
tigt, fortgesetzt und dokumentiert. 

Die NS-Instanzen bereiteten von langer 
Hand die Pogrome gegen die Juden von in 
dem sie ihnen jegliches Menschsein aber­
kannten. E s ist eine erstaunliche Konti­
nuität zwischen der NS-Sprache und dem 
heutigen Herrschaftsdiskurs bzgl. des Tr i -
konts feststellbar. Auch die Anwendung 
von Konzepten, die in ihrem Prinzip mit 
den Ideen des 3. Reichs übereinstimmen, 
wird zur besseren Nutzung von Ressour­
cen, der Kontrolle des Bevölkerungszu­
wachses, der Vorbeugung und Bekämpf­
ung von Aufständen deutlich. 

Der US-Aussenminister und spätere 
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Weltbankpräsideni Mac Namara sagte: 
" In Lateinamerika ist es sauberer und 
wirksamer, die Gueriilakämpfer in der 
Gebärmutter zu töten, als in den Bergen 
oder auf der Straße." 

E in weiteres Beispiel ist die UN-Be­
völkerungsplanung zur Milderung des 
Elends, angesichts des Geburtenanstiegs 
in der 3. Welt: es werden die Zwangssteri­
lisationsprogramme der U S - I P P F vorge­
schlagen. Eine humane Dezimierungspo-
litik als Gegenmaßnahme zu Ausrottungs­
kommandos in Lateinamerika, die Stras-
senkinder ermorden, weil sie das Bild der 
Städte in Mißkredit bringen. 

Wachposten der Täter 
- Im Mittleren Osten 
die Türkische Republik 

Als Instrumente dieser räuberischen 
und zerstörerischen Weltordnung, die 
gegen Menschen und Natur gerichtet ist, 
dienen heute moderne Invasionskriege 
und Interventionen. Sie stützen und eta­
blieren Diktaturen und die zugehörigen 
wirtschaftlichen und militärischen Institu­
tionen, wie IWF, Weltbauk, G A T T . Nato; 
also Institutionen, die nur von wenigen 
ohne Transparenz und Kontrolle geleitet 
werden, die Welt regieren. Die sieben 
reichsten Industrienationen haben dank 
dieser Mittel soviel Macht und Reichtum 
akkumuliert, daß sie sich als Weftregie-
rung begreifen können. 

Angesichts der Tatsache, daß der Tr i -
kont unterentwickelt gehalten wird - Ent­
wicklung und Unterentwicklung sind nur 
insofern akzeptable Begriffe als sie die 
Abhängigkeit vom herrschenden Zivilisa­
tionsmodell bedeuten - und der kurzsich­
tigen und allein auf Profit der kapitalisti­
schen Metropole abgestellten Anpas­
sungserpressungen von I W T und Welt­
bank die Länder des Trikonts ökonomisch 
aushöhlen, die Natur zerstören. Elend 
U.Tod über die dort lebenden Menschen 
bringen, ist es einerseits lächerlich doch 
scheinbar auch effektiv wenn z .B. Be­
freiungsbewegungen als "Terroristen" dar­
gestellt werden, die Demokratie und Er­
rungenschaften der Welt gefährden. Dies 
ist nur ein kleines Beispiel, wie das Tun 
der herrschenden Elite mit dem Instru­
ment z .B. der Presse in Diskussionen 
eingreift. Deshalb muß Widerstand auch 
in einer aufldärerischen und radikalen 
Gegenerörterung bestehen, die imstande 
ist. die herrschende Meinung zu durch­

brechen. 
Die internationale Solidarität zwischen 

dem Widerstand im Trikont und der Me­
tropole kann hier beginnen, indem gerade 
i .d .BRD das Verhältnis mancher deut­
scher Linker zu den sogenannten Terrori­
stenprozessen gegen die Arbeiterpartei 
Kurdistans ( P K K ) neu überdacht werden 
müsste. 

Die Türkei und Kurdistan 
Türkei als strategisch wichtiges Glied 

im Gerüst der One Worid-Vision, nicht 
nur gern bereistes Land des Europäers, 

erweitert, tatkräftig mithalf die Kur­
den durch Vertreibungen, Deportationen. 
Hinrichtungen Folter und Krieg in die 
Friedhofsruhe zu jagen, ist dieses Volk 
wieder auferwacht aus seinem 40-jähri­
gen Schweigen. 

A m bequemsten und vor allem beruhi­
gend wäre es gewesen, wenn die Kurden 
Opfer eines vollendeten Völkermords ge­
worden wären, so wie manche andere 
Völker der Erde, die heute nicht mehr 
durch ihre Existenz die Freizügigkeit von 
Investitionen behindern können. Man 
hätte sicheriich an sie gedacht und einen 

sondern Brücke und Bindeglied zur 
arabisch-islamischen Welt, zentraler Sta­
bilitätsfaktor im Mittleren Osten, Sprung­
brett in den Nahen Osten..., hat Voraus­
setzungen, die sehr lukrativ sind, gute 
Geschäftsmöglichkeiten bieten für auslän­
dische Exporteure und Investitionen. 
Auch für den militärisch-ökonomischen 
Komplex ist die Türkei attraktiv. Gute 
Beziehungen und enge Zusammenarbeit 
garantieren die Erhaltung eines Sicher­
heitsfaktors zur Entfaltung europäischer 
und US-amerikanischer Interessen nicht 
zuletzt aber auch für die Interessen der 
eigenen Machthaber im Land. E in Schla­
raffenland für die kapitalistische Welt, 
wenn es da nicht diesen kurdischen 
Schönheitsfehler gäbe. 

Obwohl die westliche Allianz seit mehr 
als einem Jahrhundert ihren Einfluß und 
ihre Herrschaffsordnung in diesem Gebiet 

Kranz niedergelegt, um großzügig über 
die Menschenrechte, auf die man so be­
dacht ist, räsonieren zu können. 

Doch was nicht ist, kann noch werden. 
Als Mahnung an all diejenigen, die sich 
nicht anpassen, d.h. sich einordnen in den 
Konkurrenzkampf um die Gunst der Her­
renvölker, sondern für ein selbstbestimm­
tes Leben kämpfen ist die Verfolgung der 
Kurden zu verstehen. 

Die Erkenntnis, daß die Vernichtung 
der kurdischen Existenz ein weiterer 
Schritt zur Untermauerung des gesetzten 
Status Quo im Mittleren Ostens ist, gilt 
nicht erst seitdem man nach dem Ende des 
2. Weltkrieges die VerhäUnisse in der 
Region unter der Regie des US-Impe­
rialismus neuordnete. 

Die Geschichte der europäischen E i n ­
mischung in dieser Region hat eine lange 
Vergangenheit. Der Bau der Beriin-
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Bagdad-Bahn, finanziert von der Deut­
schen Reichsbank, wo die deutsche Herr­
schaft über die Osmanen ansetzte, ist für 
die Kurden ein historisch wichtiger Mo­
ment. Die ersten Aufstandsbekämpfijngs-
programme aus Europa wurden in diesem 
Zusammenhang unter der Anleitung deut­
scher Offiziere an den kurdischen Bauer­
naufständen von damals erprobt. Mit der 
Bahnlinie kam nicht nur der ersehnte 
Handel zustande, auch die Zerstörung 
gelangte nach Kurdistan. 

des, dem Erdöl, wurden die Kurden nicht 
nur ignoriert, sie störten, weil sie auf den 
Erdölressourcen saßen. Das Streben der 
Kurden nach Selbstbestimmung wurde 
diesmal mit Bomben der Britisch Airforce 
beantwortet. 

Als 1923 aus der politischen und stra­
tegisch ökonomischen Notwendigkeit 
heraus fiir die Türkei des Atatürk ein 
neuer Vertrag in Lausanne aufgesetzt und 
unterschrieben wurde, besiegelte man ge­
meinsam die Vernichtung der Kurden. 

Daher ist es nicht allzu verwunderlich, 
daß man versucht, einen so nützlichen 
und loyalen Partner zu schützen, der 
schon seit dem ersten Weltkrieg als Speer­
spitze gegen interessensgefährdende Ent­
wicklungen im Mittleren Osten, als Bewa­
cher des Erdöls in den europäischen Ko­
lonien gedient hat und als Eckpfeiler der 
Nato gegen den Osten uneriäßlich war. 

Als 1980 der Türkei die Revolution 
drohte und die kurdische Befreiungsbe­
wegung sich zur politisch emstzunehmen-

Als der Vasalle Türkei für seinen Herrn 
Wilhelm von Preußen in den ersten Welt­
krieg ziehen mußte, folgten im Schatten 
des Krieges 1914 der Völkermord an den 
Armeniern und den Kurden. Wichtige 
Schlüsselpositionen des osmanischen 
Heeres wurden von deutschen Offizieren 
besetzt, sie metzelten die türkischen Na­
tionalisten mit deutschen Waffen, insge­
samt ca. 1,5 Millionen Armenier und 
700.000 Kurden, dahin. 

1916 zerstückelten die französischen 
und englischen Weltmächte den ganzen 
Mittleren Osten und teilten das Gebiet un­
ter sich auf Ihre neue "Balance of Power-
Ordnung" wurde von der größten interna­
tionalen Organisation zur Erhaltung des Welt­
friedens und zur Beachtung des Völker­
rechts,- dem damaligen Völkerverbund, -
1920 im Vertrag von Sevres bestätigt. 
Nach der Entdeckung des schwarzen Gol -

Kurdistan wurde auf 4 Staaten aufgeteilt, 
d.h. nach den Grundsätzen internationa­
ler Politik zur Kolonie erklärt. Die Aus­
plünderung wurde vertraglich geregelt. 

Ganz nach der Logik des kolonialisti­
schen Systems wird ihnen seitdem jegli­
ches Recht auf Existenz abgesprochen. 
Auch die Kurden wurden der eigenen 
Geschichte beraubt. Die Geschichte von 
Ausbeutung und Vernichtung ist den Ko­
lonialherren vorbehalten. Internationale 
Gremien und Institutionen haben ihre 
Bedeutung für die Kurden, das zeigt die 
Erfahrung. 

Diese Gremien und Institutionen waren 
und sind Mittel imperialistischer Politik, 

Mit der Türkei besitzt der Westen eine 
geopolitisch "strategische Schlüsselstel­
lung für das Gleichgewicht im östlichen 
Mittelmehr und im gesamten Nahen Osten..." 
{Europäische Wehrkunde, 8 / 8 0 , S.79) 

den Kraft entwickelte, handelte der I W F 
und stellte der vor allem durch die Aus­
landschulden wirtschaftlich ruinierten 
Türkei Bedingungen zur weiteren Gewäh­
rung von Weltbankkrediten. Das vom I W F 
vorgelegte Sanierungs und Stabilisie-
rungsprogram war nur über eine harte 
monetaristische Politik durchführbar, die 
als einzige Alternative in der politischen 
Situation eine Militärdiktatur voraussetz­
te. A m 12. September des gleichen Jahres 
ergriffen kemalistische Militärs unter Mit­
wirkung der Nato die Macht und setzten 
dieses Programm rigoros durch: 

-Aussetzung von Tarifverhandlungen 
-Einfrieren von Löhnen 
-Verbot jeglicher Arbeitskämpfe 
-niedrige Unternehmersteuern 
-Abwertung der Landeswährung 
-Förderung der Exportindustrie 
-Kein staatliches Eingreifen in den Markt 
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Obwohl eine Zivilregierung die Junta 
1982, zum Schein der Demokratisierung 
ablöste, bestimmen die Herren Generäle 
i^eiterhin die Politik des Landes. 10 Jahre 
Sanierungsprogramm des I W F haben im 
Land zu verschärfteren Gegensätzen ge­
führt. Die Auslandsschulden sind höher 
denn je. die Inflationsrate allein im Jahr 
1991 liegt bei über 60%, Armut und Elend 
wachsen... 

In Sachen Menschenrechte, wmrde ein 
Chile unter dem Nato-Stern geschaffen, 
das mit Aufstandsbekämpfungsprogram-
men aus den U S A und der B R D , nach 
lateinamerikanischen Methoden die Men­
schen verschleppt, foltert und ermordet. 
Auch vor dem Einsatz von Giflgas gegen 
die kurdische Bevölkerung und ihren Be­
freiungskampf wird nicht zurückge­
schreckt. Seit 1980 läuft verstärkt von der 
B R D aus jährlich ein Hilfspaket mit der 
Aufschrift "Türkei-Hilfe" an das Folterre­
gime in Ankara. Nicht aus reiner Men­
schenfreundlichkeit, wie es Natostellen 
offenherzig bekennen, sondern, weil sie 
der Wahrung unserer elementarsten "... 
Interessen... und der Stabilisierung der 
Region dient" (Alois Mertes, Auswärtiges 
Amt) . Auch die Giftgaslieferung in den 
Irak, durch die mehr als 5.000 Kurden 
getötet wurden, diente den Profiten der 
Todeshändler aus Deutschland. 

Man könnte nun annehmen, daß nach 
Ende des Ost-West Antagonismus die 
Türkei ihre Bedeutung verlieren würde. 
Diese Annahme ist grundlegend falsch, 

*^ wie es auch der Golf­
krieg gezeigt hat. 

Schon heute wird 
der Türkei, -einem 
3,Weltland, -prophe­
zeit, die zukünftige 
ökonomische und mi­
litärische Regional­
macht des Mittieren 
Ostens zu werden. 
Die internationalen 
Investitionen erleben 
dementsprechend ei­
nen Boom, wenn 
auch die Weltbank 
den großen Projek­
ten, wie dem Grand 
Ana to l i a Projekt 
( G A P ) bedenklich ge­
genübersteht, weil die 
Türkei angesichts des 
wachsenden Wider­
stands in Kurdistan 

keine Garantie für die Sicherheit gewäh­
ren kann. Das Gebiet dieses größten 
Bewässerungsprojekts der Weh, einem 
Komplex aus 17 Staudämmen, ist Kurdi­
stan (Nord-West). Die Ohnmacht der 
türkischen Armee gegen die kurdische 
Befreiungsbewegung unter der Fülu^ng 
der P K K in diesem Gebiet wird immer 
deutlicher. Der kurdische Unabhängig­
keitskampf und die P K K sind ihnen ein 
Dom im Auge. Ihre Zerschlagung wäre 
also die Bedingung für die Großzügig­
keit der Weltbank. In diesem Zusammen­
hang wird die Türkei von ihren Verbün­
deten, insbesondere der B R D massiv 
unterstützt. Die Realität Lateinamerikas 
ist heute auch im türkisch-besetzten Teil 
Kurdistans existent. Verfeinerte Metho­
den der Verfolgung und Vemichtung (F o l ­
terungen, die keine Spuren hinterlassen; 
Einführung von Hochsicherheitstrakten 
und Isolationshaft nach deutschem Mo­
dell) sind in Vorbereitung, damit Men-
schenrechtsverietzungen nicht angepran­
gert werden können. Nach der Zerschlag­
ung des Widerstandes mit dem Hammer, 
soll nun das Gesicht des Regimes men­
schenfreundlicher und liberaler gemacht 
werden. 

Eine andere Methode der Aufstandsbe­
kämpfung bzw. -Vorbeugung ist seh 1989 
der systematische Versuch Özals, der kur­
dischen Gesellschaft, aber auch der türki­
schen, ihre Kultur zu rauben. Systema­
tisch wird in einer großangelegten Kam­
pagne versucht, das Bewußtsein der Men­

schen vom Konsumrausch zu durchdrin­
gen. Video und Fernsehen für alle, oder 
ein Haus und ein Auto, was braucht man 
mehr? sind die Lösungen. Kolonialisie-
rung der Köpfe ist das Ziel . 

G A P spielt eine zentrale Rolle in der 
kolonialistischen Kurdenpolitik der Tür­
kei. Zunächst war es der Anlaß, mehrere 
hunderttausend Menschen zu vertreiben, 
dann wurden die Zeugen kurdischer Ge­
schichte überflutet. Die ältesten Zeugnisse 
der Kultur der Menschheit wurden unter 
den Wassermassen begraben. Es erinnert 
an das Erbe der Azteken und Inkas, das 
heute unter den Weltbankprojekten begra­
ben liegt. 

Özal ist zuversichtlich... nach der Ver­
wirklichung des G A P werden auch die 
Probleme im Osten gelöst sein verspricht 
er den Unzufriedenen. Intellektuelle 
schreiben sogar von unbegründeter A n ­
gst, den Kurden Autonomie zu gewähren, 
denn durch die Industrialisierung infolge 
des G A P würden sie sich ohne weiteres 
assimilieren lassen. 

Zum Programm der Uniformisierung 
der Kulturen gehört auch ein in den 
letzten Jahren florierendes Lotteriege­
schäft und die staatlich angeordnete Pro­
stitution. Obwohl sich die Kurden mas­
sivst gegen die eingeführte Prostitution 
wehrten (Bombenanschläge auf Bordelle 
und Ausstoß von BördelIbesuchern aus 
der Gemeinde) gelang es unter Militär­
schutz die Bordelle in das Bild des Kultu­
rangebots der Städte zu integrieren. 

Die Folgen dieser kolonialistischen Po­
litik, sind Entwurzelung. Entfremdung 
und nicht zuletzt der Drang nach Befrei­
ung in der Fremde, die Flucht als Allheil­
mittel. 

Dieser kurze Einblick in die internatio­
nalen Verflechtungen und der damit ver­
bundenen auf Unterdrückung und Ver­
nichtung ausgerichteten Politik der Türkei 
zeigte die Komplexität dieser neuen Wel­
therrschaftsordnung. 

Wenn Freiheit als Ak t der Gnade von 
denen zurückgegeben wird, die sie uns 
raubten, kann diese Freiheit nur den 
Zwang ihrer Weltordnung bedeuten. Uns 
sollten die Augen davor verschlossen 
werden, daß es noch das Andere gibt. Die 
Realität ist nicht die Tragödie der wir 
ohnmächtig gegenüberstehen, ist nicht 
das Grauen, das uns verfolgt und tötet. 
Der Wille zum Leben bestimmt unsere 
Wirklichkeit, die eine Kampfansage an die 
Realität der herrschenden Ordnung ist. 
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KUBA: Internationale Brigade JOSE MARTI '91 

Internationalismus ist 
das solidarische Band zwischen 
allen Unterdrückten der Welt 

Internationalismus und ge­
nauer der proletarische Inter­
nationalismus ist das solidari­
sche Band zwischen allen 
Unterdrückten der Welt. 

Revolutionäre Parteien 
und Menschen drücken in 
ihm ihr Bewußtsein aus. daß 
der Kampf um die Befreiung 
von kolonialer Unterdrück­
ung und kapitalistischer Aus­
beutung nicht an den Gren­
zen stehenbleiben kann und 
die höchste Stufe der Freiheit 
erst dann erreicht ist. wenn 
die durch den Imperialismus 
errichteten, regional und ra­
tional unterschiedlichen 
Ausbeutungs- und Unter­
drückungsformen siegreich 
überwunden worden sind. 

Che Guevara, ein vom In­
ternationalismus praktisch 
und theoretisch durchdrun­
gener Revolutionär, sprach 
davon, daß jede Kraft, die fiir 
ein Land eingesetzt wird, 
unter dessen Fahne man nicht 
geboren wurde, einfließt in 
den Kampf fiir die Befreiung 
des eigenen Volkes und die­
ses Volk, das sich befreit, ei­
ne Phase in der Befreiungs­
schlacht des eigenen Volkes 
bildet. 

In allen Entscheidungskämpfen um Be­
freiung haben sich Menschen von anderen 
Nationen beteiligt. (Pariser Commune, 
russische Revolution, chinesischer Be­
freiungskampf.. Angola) 

E in herausragendes Beispiel ist der 
Kampf der Internationalen Brigaden fiir 

Wandbild auf Kuba 

die spanische Republik im Angesicht des 
Faschismus, in denen es Einheiten mit bis 
zu 21 unterschiedlichen Nadonen gab. Die­
se Beispiele waren und sind möglich ge­
worden durch eine entsprechende politi­
sche Erziehung und Schulung, durch das 
Wissen und die Moral, als praktische, le­

bendige Tradition des In­
ternationalismus. 

Gemeinsam mit zwei 
kurdischen Genossen ha­
ben wir von der Kurdis­
tan-Solidarität-Osnabrück 
im September/Oktober des 
Jahres 1991 an der 17. In­
ternationalen Brigade Jose 
Marti in Kuba teilge­
nommen. , 

Neben einer nordeuro­
päischen, einer australi­
schen und einer nordame­
rikanischen gibt es die we­
steuropäische Brigade Jo­
se Marti, diesmal mit 260 
Brigadistinnen aus 12 
Ländern, die jedes Jahr 
mit dem Ziel stattfindet, 
Kuba praktisch und poli­
tisch in der Form einer 
Arbeitsbrigade zu unter­
stützen, mit eigenen A u ­
gen die kubanische Reali­
tät zu sehen und mit au­
thentischen Informationen 
gegen Nachrichtensperre 
und antikubanische Hetz­
kampagnen zu wirken. 

Organisiert werden die 
internationalen Brigaden 
hier in West-Europa von 
den jeweiligen Freund­
schaftsgesellschaften, in 

Kuba vom Institute Cubano de la Amistad 
con los Pueblos, I C A P , dem kubanischen 
Institut ftir Völkerfreundschaft. Als Inter­
nationalistinnen ging es uns einerseits 
darum, die kubanische Revolution solida­
risch zu unterstützen, zu sehen und zu 
berichten; und mit Brigadistinnen und 
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Kuba 1992: Sozialismus oder Tod 

kubanischen Genossinnen die Perspekti­
ve der Kämpfe der Völker zu diskutieren. 
Andererseits hatten wir das Ziel , den 
kurdischen Befreiungskampf in Kuba be­
kannt zu machen, sowohl in der Brigade 
als auch iur die kubanischen Genossin­
nen, die kubanische Position zum kurdi­
schen Befreiungskampf erfahren und 
durch den Austausch eine Brücke zwi­
schen dem Kampf des kurdischen und 
dem Kampf des kubanischen Volkes zu 
schaffen. 

In den letzten Jahren haben wir die 
Befreiungskämpfe des kurdischen und pa­
lästinensischen Volkes unterstützt, und 
unsere Soldiarität gilt allen anti­
kolonialen und anti-imperialistischen Be­
freiungsbewegungen, die versuchen, der 
Ausbeutung des Trikonts durch die weni­
gen großen Industrienationen ein Ende zu 
setzen. 

Auch Kuba hält an seinen Zielen, sich 
nicht dehi Imperialismus auszuliefern und 
den eigenen Weg der sozialistischen Ent­
wicklung fortzusetzen fest. Jose Marti, der 

Namensgeber der Brigade, ist der Natio­
nalheld Kubas. E r steht für den Unabhän­
gigkeitskampf des kubanischen Volkes, 
gegen Kolonialismus und für die Einheit 
der Völker. Als Theoretiker hat er viele 
Schriften veröffentlicht und als Kämpfer 
ist er Ende letzten Jahrhunderts für die 
Unabhängigkeit Kubas vom spanischen 
Kolonialismus gefallen. 

E r ist die Figur, die neben el Che 
Guevara, dem Internationalisten, am häu­
figsten überall in Kuba zu sehen ist. Sie 
sind noch heute lebendige Bestandteile 
der kubanischen Revolution. Denn gerade 
in der jetzigen Situation nach dem Wegfall 
der Ost-West-Konfrontation, dem Ein ­
schwenken der ehemaligen RGW-Staaten 
auf den kapitalistischen Weg und der 
damit ausbleibenden gerechten gegensei­
tigen Handelsbeziehungen mit Kuba muß 
die kubanische Bevölkerung wieder mehr 
denn je die Revolution und ihre sozialen 
Errungenschaften verteidigen und ist 
gezwungen, gegen die imperialistische Be­
drohung zu kämpfen. 

Das kubanische Volk ist bereit dazu. 
Eine alte Kubanerin, die schon in der 
Revolution von 1959 gekämpft hat und 
heute noch Wachdienst gegen konterrevo­
lutionäre Angriffe im örtlichen Stadtteil­
komitee zur Verteidigung der Revolution 
( C D R ) macht: Wir werden gegen den 
Imperialismus kämpfen, mit Waffen, mit 
Steinen, mit unseren Zähnen! 

KUBA - KURDISTAN 
KURDISTAN - KUBA 

Als Informationsmaterial diente neben 
Broschüren und Plakaten zum kurdischen 
Befreiungskampf eine Ausstellung Für ein 
freies Kurdistan, die in drei Sprachen 
grundlegende Informationen zu Kurdi­
stan, der Geschichte der Kolonisierung 
und zum Guerilla und Volkskampf gibt. 
Sie ist während der Zeit der Brigade aus­
gestellt worden, bleibt beim I C A P und wird 
in jede Provinz Kubas weitergeleitet. 

Desweiteren wurden Gespräche mit 
Vertretern des I C A P , dem kubanischen 
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Institut für Völkerfreundscliaft. gefulirt. 
mit dem Präsidenten, der aucli tvlitglied 
im Z K der P C C {kubanisclie K P ) ist. mit 
dem Verantwortliclien für Fragen aus dem 
Nalien Osten und Nordafrika und dem 
Direktor des I C A P der Provinz Pinar del 
Rio. in der wir uns eine Woche aufgehal­
ten haben. Außerdem sprachen wir mit 
dem stellvertretenden Außenminister und 
einem zuständigen ZK-Mitglied für Inter­
nationale Beziehungen. 

In den Gesprächen ging es im wesentli­
chen um folgendes: 

1) Über die kurdische Geschichte der 
Kolonisierung und der Teilung zu infor­
mieren und über die Entwicklung des 
antikolonialen Widerstandes bis zum heu­
tigen modernen Volkskampf für Unabhän­
gigkeit und Sozialismus, geführt von der 
P K K in Nordwest-Kurdistan und der 
P A K in Süd-Kurdistan. 

deren zu erfahren. 
3) Die Situation im Zusammenhang mit 

dem Goifkrieg zu diskutieren, als Kuba 
gegen die Resolution 688 des UNO-
Sicherheitsrates gestimmt hat, mit der 
unter anderem die Entsendung von Trup­
pen aus verschiedenen Ländern in den 
Norden des Irak beschlossen wurde und 
die Errichtung einer Schutzzone für die 
Kurden vorsah. Kurden wollten daraufhin 
die kubanische Botschaft in Bonn beset­
zen und kubanisches Botschaftspersonal 
versuchte mit Schüssen in die Luft sie 
daran zu hindern. Diese Situation hatte 
zunächst zu Unstimmigkeiten zwischen 
kurdischen Gruppen und Kuba geführt 
und Diskussionen in der Solidaritätsbe­
wegung ausgelöst. 

Der Hintergrund war die Situation am 
Ende des Golfkrieges, als der Irak kurdi­
sche Städte und Dörfer bombardierte und 

Kurden als Verwechslung von Freund und 
Feind und als antisozialistisch kritisiert, 
die Position Kubas als eine antiimperiali­
stische unterstützt, aber Kuba dazu aufge­
fordert, Kurdistan als eigenständige Na­
tion anzuerkennen und zu unterstützen. 
Grundsätzlich hat die E R N K das solida­
rische Verhältnis beider Völker zuei­
nander betont und daß sie an der Seite 
Kubas stehe. 

In allen Gesprächen wurde deutlich: 

1- Das Interesse der kubanischen Ge­
nossinnen, etwas über den kurdischen 
Befreiungskampf zu erfahren und die Sym­
pathie ist sehr groß. Auch bei einfachen 
Kubanerinnen, mit denen wir gesprochen 
haben. Es war das erste Mal, daß Kurden 
in Kuba waren und über den Befreiungs­
kampf berichtet haben. Auf kubanischer 

Kurdistan - Ausstellung auf Kuba 

2) Die grundsätzliche Haltung Kubas, 
dessen heutige Gesellschaft aus einem 
nationalen Unabhängigkeilskampf her­
vorgegangen ist. zu Befreiungsbewegun­
gen im allgemeinen und zum Befreiungs­
kampf in Nordwest-Kurdistan im beson-

die U S A die Gelegenheit nutzte, um die 
Stationierung von Truppen in Südkurdi­
stan zu legitimieren. Die Nationale Be­
freiungsfront Kurdistan, E R N K hatte in 
ihrem Schreiben vom 16. Mai 1991 "Ist 
Kuba noch zu retten?" die Aktion der 

Seite wurde deutlich, daß es nur sehr 
wenig Wissen über Kurdistan gibt, es be­
schränkt sich hauptsächlich auf den Irak/ 
Südkurdistan. Doch seit dem Golfkrieg ist 
Kurdistan auch bei der kubanischen Be­
völkerung etwas bekannter geworden. 
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2- Grundsätzlich respektiert Kuba und 
ist solidarisch mit allen Befreiungsbeweg­
ungen. A u f internationaler Ebene vertritt 
Kuba das Prinzip der Völkerfreundschaft, 
der Nichteinmischung und das Recht auf 
Selbstbestimmung. Internationalismus 
wird in Kuba großgeschrieben, die prakti­
sche Unterstützung Kubas für viele Be­
freiungsbewegungen und junge sozialisti­
sche Staaten auf allen Gebieten läßt sich 
an vielen Beispielen belegen. Das Prinzip 
der Einheit zwischen den Völkern gegen 
das imperialistische Teile und Herrsche-
Prinzip ist ein wichtiger Baustein in der 
kubanischen internationalen Politik. 

Zu Kurdistan: In den Gesprächen wur­
de ausdrücklich betont, daß sie Kurdistan 
als eine Nation mit eigener Geschichte. 
Sprache. Kultur und Identität sehen, nicht 
als nationale Minderheit. Den Kampf des 
kurdischen Volkes sehen die kubanischen 
Genossinnen als einen Kampf fiir eine 
gerechte Sache, mit der sie solidarisch 
sind und die sie unterstützen. Sie bitten 
um Verständnis dafiär. daß es ihnen auf­
grund der komplexen internationalen 
Lage nicht möglich ist. den kurdischen 
Kampf direkt zu unterstützen. Aber ideo­
logisch und politisch sehen sie eine enge 
Verbindung zwischen dem Kampf des 
kurdischen Volkes und der kubanischen 
Revolution und wünschen der Befreiungs­
bewegung viel Erfolg. Zum Teil wissen sie. 
daß Kuba. Che und Fidel Vorbild fiir viele 
kurdische Revolutionäre sind. Der kurdi­
sche Befreiungskampf hat die ganze 
Freundschaft Kubas. 

3- Kuba hat eine Beziehung zum Irak, 
die früher eine freundschaftliche war und 
jetzt eine normale ist. Die Grundlage der 
Unterstützung des Irak bestand haupt­
sächlich in der Verhinderung der Hege­
monie von Israel und der U S A in der 
ganzen Region. Kuba war gegen den 
Einmarsch des Irak in Kuweit und hat in 
den Vereinten Nationen dagegen ge­
stimmt, bzw. fiir den bedingungslosen 
Rückzug der irakischen Truppen aus K u ­
weit. Außerdem haben sie auf diplomati­
scher Ebene und in direkten Gesprächen 
viele Versuche unternommen. Saddam 
Hussein an seiner dummen und gefahrli­
chen Politik zu hindern und zu vermei­
den, daß er den U S A praktisch auf dem 
Tablett ein Festsetzen in der Region ermö­
glicht. 

Die weiteren Resolutionen hat Kuba als 
Manipulationen der U S A analysiert, die 
kein Interesse an einer Läsung des Kon­

fliktes hatten, sondern daran, sich militä­
risch in der Region festzusetzen. Kuba hat 
mit der Begründung dagegen gestimmt, 
daß weder die U S A noch eine andere 
westliche Macht das Recht habe, sich in 
der Golfregion, in der Karibik oder sonst­
wo einzumischen und damit die Prinzi­
pien der Nichteinmischung und Souverä­
nität zu brechen. 

Kubas Stimme gegen die Resolution 
688 war eine Stimme gegen die U S A und 
für die sogenannte 3. Welt. Sie ist von den 
Imperialisten als Unterstützung Saddam 
Husseins und gegen die Kurden interpre­
tiert worden, und diese Interpretation ist 
von der internationalen Presse weltweit so 
lanciert worden, um Kuba nach dem 
Zerfall des "realen Sozialismus' in Osteu­
ropa, international zu isolieren. Daß diese 
Interpretation auch bei vielen Kurden auf 
fruchtbaren Boden gefallen ist, spricht 
aber eher für die Wirksamkeit der imperia­
listischen Politik, Zwietracht zwischen 
den Völkern zu säen, als für eine entsoli­
darisierende Haltung Kubas gegenüber 
dem kurdischen Volk und seinem 
Kampf 

Sergio Corrieri, Präsident des I C A P : 
Im Gegenteil, wir haben die größte 
Freundschaft zu dem kurdischen Volk. 

Kuba ist ein Beispiel für ein sozialisti­
sches Land, das aus einem antiimperiali­
stischen, antikolonialem Befreiungskampf 
hervorgegangen ist. Die revolutionären 
Errungenschaften fiir das ganze Volk: 
Verstaatlichung der Produktionsmittel. 
Arbeitsplätze für alle, eine umfassende 
kostenlose Gesundheitsversorgung für die 
Bevölkerung (Kindersterblichkeit 10/ 
1000), Wohnungen und kostenlose Aus­

bildung für alle, sind gerade in einem 
Land, das zur sogenannten 3. Welt gezählt 
werden muß, ein Beispiel dafür, was unter 
sozialistischen Verhältnissen erreicht wer­
den kann. Und trotzdem befindet sich 
Kuba immer noch in der Phase der Revo­
lution: durch die neue Stärke des Imperia­
lismus müssen die kubanischen Errungen­
schaften und die Selbstbestimmung des 
kubanischen Weges gegen eine imperiali­
stische Übermacht verteidigt werden. 

Wir haben gesehen, daß anders als in 
den osteuropäischen Ländern, besonders 
in der D D R . das Volk dazu bereit ist. Es 
steht mit großer Mehrheit hinter der 
Revolution, hinter seiner Verteidigung bis 
zum Schluß hinter Fidel, der für die 
Kontinuität der Revolution, den Kampf 
für Unabhängigkeit und Selbstbestimm­
ung steht. Von vielen konnte man hören. 
Fidel ist unser Vater. Zeichen eines patrio­
tischen, antiimperialistischen und soziali­
stischen kollektiven Bewußtseins, das ge­
nauso wach zu sein scheint, wie 1959. 

Die kubanische Revolution hat genauso 
wie der kurdische Befreiungskampf nicht 
nur eine nationale, sondern eine interna­
tionale Bedeutung. 

Weil diese anti-imperialistischen und 
anti-kapitalistischen Kämpfe die einzig 
reale Perspektive für die Völker der soge­
nannten 3. Welt sind, sind sie die Vorreiter 
in dieser Epoche der Auseinandersetzung 
zwischen Imperialismus und Befreiung, 

zwischen Kapitalismus und dem Kampf 
fijr eine gerechte Gesellschaft, 

- Hoch die Internationale Solidarität! 
- Kurdistan-Solidarität Osnabrück! 

6.12.1991 

Wandbild in der Mahsuiii-Korkmaz-Ai(ademie der PKK 
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Eine Medizinstation für Cizre 
Kurdistan-Solidarität auf örtlicher Ebene 

In Freihurg und Köln wird sei! mehreren 
Monaten für den A ujbau einer Medizinsta­
lion in der kurdischen Stadl Cizre in Botan 
gesammelt. Die Redaktion des Kurdistan-
Reports bat die Organisationen, die sich für 
diese Solidarität von unten mit dem kurdi­
schen Befreiungskampf einsetzen, um ein­
en Bericht über ihre Arbeit. Im folgen­
den dokumentieren wir ihren Bericht ü-
ber die Erfahrungen und den Stand die­
ses Solidaritätsprojekts, der auch in an­
deren Zeitschriften veröffentlicht wer­
den soll. 

Bericht aus Freiburg: 
Im November 1990 regte die Journali­

stin und medico-Mitarbeiterin L . Schmidt 
auf einer Veranstaltung zur Lage in 
Nordwest-Kurdistan (Türkei) die Bildung 
einer Initiative für eine Städtefreundschaft 
zwischen Freiburg und Cizre an. Der 
Bürgermeister von Cizre, H . Haschimi. 
hatte in einem Interview mit ihr sein 
Interesse an einer Partnerschaft Cizres mit 
einer deutschen Stadt zum Ausdruck ge­
bracht. 

Aufgegriffen wurde diese Idee zunächst 
vom A K Asy l , später gründete sich die 
Cizre-Initiative, in der verschiedene 
Gruppen und Einzelpersonen mitarbei­
ten. Zur Zeit wird sie hauptsächlich von 
der Türkei-Kurdistan-Gruppe getragen. 

Als erstes gemeiunsames Projekt plan­
ten wir die Einrichtung einer Gesund­
heitsstation in Cizre. Diese Station soll 
von örtlichen Kräften in Cizre getragen 
werden können und dabei helfen, die 
katastrophale medizinische und gesund­
heitliche Situation der Bevölkerung in 
Cizre. der von den türkischen Sicherheits­
kräften aus der Umgebung vertriebenen 
Bevölkerung und der Flüchtlinge aus Süd-
Kurdistan ( I rak) etwas zu verbessern. Uns 
war es dabei wichtig, daß dieses Projekt 
der sozialen Situation vor Ort angepaßt ist 
und wesentlich in Kurdistan geplant und 
geleitet wird. Das sollte das Projekt von 
der (Kriegs-)Katastrophen-Medizin un­
terscheiden. Ebenso ist es uns wichtig, 
über der Arbeit an diesem konkreten 
Projekt und dem notwendigen Spenden­
sammeln nicht die Information über die 

allgemeine politische Situation Kurdi­
stans und insbesondere die Verstrickung 
der B R D ( z . B . durch Militärhilfe) zu 
vernachlässigen. 

Um die Initiative bekannt zu machen, 
haben wir zunächst einige Infostände 
organisiert, an denen sich auch die E R N K 
und Devrimci Isci sowie die Grünen 
beteiligten. Schwerpunkt der Öffentlich­
keitsarbeit der Initiative war eine Reihe 
von Veranstaltungen, auf denen neben 
Informationen über Cizre und unsere 
Initiative auch Themen wie Asylpolitik, 
der PKK-Prozeß in Düsseldorf und die 
Türkei-Politik der B R D im Mittelpunkt 
standen. Zur Eröffnung der Spendenkam­
pagne wurde in der Volkshochschule eine 
Ausstellung mit Bildern der Schweizer 
Fotografin O. Heussler gezeigt, die im 
Dezember 1990 Nordwest-Kurdistan mit 
einer Delegation besucht hatte. 

Im Juni konnten wir den damals in der 
B R D weilenden Anwalt und Vorsitzenden 
der IHD-Sektion Sirnak, Orhan Dogan, 
zu einer Veranstahung begrüßen. Dies hat 
uns besonders gefreut, da Orhan Dogan in 
Cizre lebt und arbeitet und dort auch an 
dem vor Ort gebildeten Komitee für die 
Gesundheitsstation (s.u.) mitarbeitet. 
Weitere Aktivitäten umfaßten u.a. zahlrei­
che Sendungen in dem nichtkommerziei-
len Freiburger Regionalsender Radio 
Dreyeckland und die Beteiligung an den 
Demos. Kundgebungen etc. des Anti-
Golfkriegs-Komitees, in dem sich zahlrei­
che Freiburger Gruppen vor Ausbruch 
des 2ten Golfkrieges zusammengeschlos­
sen hatten. 

Mit Hilfe eines interfraktionellen A n ­
trags gelang es im Apr i l , den Freiburger 
Gemeinderat dazu zu bewegen, das Pro­
jekt einer Gesundheitsstation in Cizre mit 
50.000 D M zu unterstützen. Daß sich 
diesem Antrag bei der Abstimmung alle 
dort vertretenen Parteien bis auf die leider 
ebenfalls im Gemeinderat sitzenden Re­
publikaner anschlössen, war wohl der 
damals in allen Medien präsenten kurdi­
schen Flüchtlingskatastrophe (als Be­
freiungskampfist das ja nie in den bürger­
lichen Medien thematisiert worden) und 
nach der Niederschlagung des Aufstands 

in Südkurdistan und der damit verbunde­
nen humanitären Hilfsbereitschaft ge­
schuldet. Auch wenn diese Welle der 
Sympathie mit dem Verschwinden des 
kurdischen Flüchtlingselends von den 
Bildschirmen merklich abgeebbt ist, hof­
fen wir doch, daß das Interesse an den 
Entwicklungen in Kurdistan u.a. durch 
fortgesetzte Solidaritätsarbeit wachgehal­
ten werden kann. Für unsere Initiative in 
Freiburg bedeutet das u.a. längerfristig 
auch auf eine offizielle Form von Städte­
freundschaft mit Cizre hinzuarbeiten (of­
fizielle Partnerschaften will die Stadt kei­
ne weiteren schließen). Unsere Hoffnung 
ist dabei neben der Unterstützung kom­
munaler Strukturen von Selbsthilfe in 
einem politisch und ökonomisch unter­
drückten Gebiet auch ein bißchen, durch 
solche Kontakte das Bewußtsein fiir die 
Bedeutung und Folgen der Türkei-Politik 
der B R D in die Ebene dw kommunalen 
Amtsträger der staatstragenden Parteien 
zu tragen, die diese Politik auf Bundesebe­
ne zu verantworten haben. 

Anfang Mai konnte schließlich eine 
kleine Freiburger Delegation zu einem 
kurzen Besuch nach Cizre auft^rechen, um 
dort persönliche Kontakte zu knüpfen 
und mit Bürgermeister Haschimi und sei­
nen Mitarbeitern Gespräche über die Ver­
wirklichung des Projektes Gesundheits­
station mit den Geldern aus Freiburg zu 
führen, in diese Gespräche waren auf 
Initiative der Stadt Freiburg auch Vertreter 
des D R K (W. Hoffmann, Einsatzleiter des 
D R K in Batman) und Konsul Dick von 
der deutschen Botschaft in Ankara einge-
schaftet. Neben der konkreten Planung 
über Ort und Ausgestaftung der Gesund­
heitsstation wurde dabei auch vereinbart, 
daß der Bau durch beratende Tätigkeit 
eines Fachmannes vom D R K unterstützt 
wird. Da sich das D R K mit der Auflösung 
der Flüchtlingslager an der türkisch­
irakischen Grenze nach der Einrichtung 
der sogenannten Sicherheitszone im iraki­
schen Teil Kurdistans aus der Region 
zurückgezogen hat, dürfte diese Unter­
stützung allerdings kaum realisiert wer­
den. E in weiteres Problem bei der Unter­
stützung vor Ort ergibt sich im übrigen 
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daraus, daß die bislang 
vor Ort präsente Mitarbei­
terin von medico interna­
tional L . Schmidt, die 
Unterstützung von Seiten 
medico's garantieren soll­
te, sich inzwischen aus 
polidschen Gründen nicht 
mehr in der Region auf­
halten kann. Sie war bei 
dem Massaker der türki­
schen Sicherheitskräfte 
bei der Beerdigung von 
Vedat Aydin von diesen 
zusammen mit anderen' 
Journalistinnen schwer miß­
handelt worden und kurz 
darauf vorübeigehend fest­
genommen worden (ge­
gen sie läuft ein Verfahren 
beim Staatssicherheitsge­
richt Diyarbakir). 

Über unseren Besuch in 
Cizre wurde in Zusamme­
narbeit mit der Freibutger 
G A L A M A - F j l m , deren Vertreter uns be­
gleitete, ein kurzes Video-Porträt der 
Stadt Cizre erstellt. (Kann bei uns bestellt 
werden: Türkei-Kurdistan-Gruppe, c/o 
iz3w. 7800 Freiburg, Postfach 5328) 

Zum gegenwärtigen Stand des Projek­
tes soll noch angemerkt werden, daß die 
gespendeten Gelder auf einem eigens fiir 
diesen Zweck eingerichteten Devisenkon­
to - d.h. sie sind vor Wertverfall aufgrund 
der hohen Inflationsrate in der Türkei 
geschützt - bei einer Bank in Cizre lagern. 
Es wurde in Cizre ein Komitee für die 
Gesundheitsstation gegründet, dem der 
Bürgermeister Haschimi. ein Arzt , ein 
Baufachmann und weitere Persönlichkei­
ten der Stadt angehören. Auch der Anwalt 
und IHD-Sektionsvorstizende Orhan Do­
gan ist diesem Komitee wie bereits er­
wähnt assoziiert. Z u unserer Freude ist er 
mit großer Unterstützung aus der Bevöl­
kerung als HEP-Mitglied auf der Liste der 
SHP bei den Wahlen im Oktober ins 
Parlament in Ankara gewählt worden -
allerdings ist uns auch klar, daß dies seine 
Einsatzmöglichkeiten für das Projekt der 
Gesundheitsstation in Cizre stark ein­
schränken wird. Mit dem konkreten Bau 
der Gesundheitsstation konnte bislang 
noch nicht begonnen werden. Dies liegt 
einerseits nach den letzten uns vorliegen­
den Informationen daran, daß die Ver­
handlungen über ein geeignetes Grund­
stück noch nicht zu einem befriedigenden 

Besonders Kinder und alte Menschen leiden unter der mangelhaften Gesundheitsversorgung 

Abschluß gekommen sind. Außerdem ist 
natürlich zu berücksichtigen, daß die 
Kriegssituation in Cizre mit regelmäßig in 
der Stadt stattfindenden Kampftiandlun-
gen zwischen der A R G K - G u e r i l l a und 
der Armee bzw. Spezialteams und die 
damit verbundenen massiven Einschränk­
ungen des alltäglichen Lebens in der Stadt 
durch Aktionen der Sicherheitskräfte die 
Realisierung des Projekts nicht gerade 
erleichtem. Auch der Kontakt mit Cizre 
gestaltet sich aufgrund oftmals unterbro­
chener Telefon- und Fax-Verbindungen 
sehr schwierig. 

Bericht aus Köln: 
In Köln hatte der Arbeitskreis 

Kurdistan-Solidarität schon vor über ein­
em Jahr mit den Grünen im Rat über eine 
Städtepartnerschaft mit Cizre /Cizi ra Bo­
tan gesprochen, die diese dem Rat vor­
schlagen wollten. Die Kölner S P D hatte 
aber mit der fadenscheinigen Begründung, 
man habe schon so viele Partnerstädte, 
bereits abgevmnken. 

Gleichzeitig hatte sich der Gesund­
heitsladen Köln an den Arbeitskreis ge­
wandt, um über konkrete Unterstützung 
für die zu erwartenden kurdischen Golf­
kriegsflüchtlinge zu beraten. Aufgrund 
dieser Vorüberiegungen bildete sich bei 
Bekarmtwerden des Freibur^er Projekts 
schnell ein Unterstützerkreis, der diese 
Kampagne auch in Köln durchführen 

wollte. Z u einem Zeitpunkt, wo Kurdistan 
und die Tragödie der südkurdischen 
Flüchtlinge überall öffentlich thematisiert 
wurde, fand sich rasch ein breites Bündnis 
von Gruppen, die diese praktische Solida­
rität mit dem kurdishen Volk und seinem 
Kampf um Freiheit und Selbstbestimmung 
unterstützen. E in gemeinsames Plakat 
und ein Aufruf der ausdrücklich das 
Selbstbestimmungsrecht des kurdischen 
Volkes betont, wurde von folgenden 
Gruppen unterstützt: Antifa-AK an der 
Uni, A K Kurdistan-Solidarität Köln, A n ­
tifaschistisches Forum Köln. A S t A der 
Sporthochschule. Bunte Liste an der Uni , 
B W K . D K P , Freidenkerverband Köln, 
Gesundheitsladen, Grüne K V Köln, Grü­
ne im Rat, Jusos Köln, Kurdischer Arbei­
terbund Köln, Kurdistan-Komitee, Platt­
form der Studentinnen aus Kurdistan, 
P I - D A R P D S Köln, Volksfront gegen 
Reaktion, Faschismus und Krieg. Diese 
Materialien wurden in Bürgerzentren etc , 
aber auch einigen Arztpraxen zusammen 
mit Spendendosen plaziert. Eine Fotoaus­
stellung von O. Heussler (s . der Bericht 
aus Freiburg) wurde in der Volkshoch­
schule, einem Bürgerzentrum, einer Be­
rufsschule und an der Sporthochschule 
gezeigt, wo gleichzeitig eine Kurdistan-
Woche mit Informations- und Kulturve­
ranstaltungen stattfand. 

A m 19.6. führte der Trägerkreis der 
Kampagne eine gut besuchte Informa-
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tionsveranstaltung Solidarität mit Cizre 
Perspektiven für Kurdistan durch, zu der 
der Rechtsanwalt und Bezirksvorsitzende 
des Menschenrechtsvereins in Sirnak. Or­
han Dogan, eingeladen worden war Or­
han Dogan berichtete ausfuhrlich über die 
Menschenrechtssituation in Kurdistan, 
die Lage der Flüchtlinge und die misera­
ble medizinische Versorgung in Cizre und 
der gesamten Region. E r schilderte auch, 
wie die Bevölkerung von Cizre in Zusam­
menarbeit mit dem Menschenrechtsverein 
I H D und dem Bürgermeister die Hilfe für 
die aus Südkurdistan geflüchteten Men­
schen organisiert. Im Anschluß machten 
Mitglieder des A K Kurdistan-Solidarität 
ein ausführliches Interview mit Orhan 
Dogan, welches jetzt als kleine Broschüre 
unter dem Titel Unterdrückung und Wi­
derstand in Cizre erschienen ist. Außer­
dem wurden ihm die ersten Spendengel­
der in H ö h e von 9.000 D M direkt überge­
ben (auf dem Kölner Konto sind seitdem 
weitere 7.000 D M eingegangen). 

Im September reisten Menschen aus 

dem Unterstützerkreis und Umfeld nach 
Nordwest-Kurdistan und Cizira Botan, 
um sich vor Ort über die allgemeine 
Situation dort, die medizinisch-hygie­
nischen Probleme und die Planungen 
bezüglich der Medizinstation zu informie­
ren (siehe Reisebericht im vorletzten 
Kurdistan-Report). Die Gruppe inter­
viewte verschiedene Vertreterinnen demo­
kratischer Organisationen wie der H E P , 
des Menschenrechtsvereins I H D und des 
in Gründung befindlichen Y K D / Patrio­
tischer Frauenverein sowie eine Anwältin 
und die Familie von zwei gefallenen 
Guerilla-Angehörigen. Diese Interviews 
werden demnächst veröffentlicht. Weiter­
hin ist eine Ausstellung mit Fotos von der 
Reise in Vorbereitung. Ein Arzt aus Cizre, 
der in dem Komitee fiir die Medizinsta­
tion mitarbeitet, hat eine Liste mit den 
benötigten medizinischen Materialien 
übergeben, die zum Teil in der B R D 
besorgt werden sollen. ZurZe i t beschäfti­
gen sich Mitarbeiter des Gesundheitsla­
dens damit, welche dieser Geräte wo am 

günstigsten besorgt werden können. 
Als nächstes plant die Initiative fiir 

Anfang 1992 ein internationales Solidari­
tätsfest mit politischen und kulturellen 
Beiträgen von internationalen Gruppen, 
dessen Erlös der Medizinstation zugute­
kommen wird. 

Insgesamt sind im Rahmen der Kampa­
gne nach unserer Übersicht in Köln, 
Freiburg und Umgebung bisher etwa 
80.000 D M gesammelt worden. Daß es 
einen Bedarf an solchen humanitären 
Projekten, die direkt dem kurdischen Volk 
zugutekommen und fiir dessen Be­
freiungskampf Partei ergreifen, gibt, wird 
auch daraus ersichtlich, daß z .B. in Köln 
Anfragen und Unterstützungen aus 
Neuss, Siegen, Düren, Marburg, Münster 
und Stuttgart eingingen. 

Spendenkonto: Gesundheitsladen 
KIn (Kontoinhaber) Postgiroamt KIn; 
Kontonummer: 4 0 0 750 - 500 , BLZ 3 7 0 
100 50 , Stickwort 'Gesundheitsstation 
Cizre' 

Hauptstraße von Cizre 
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